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Geoneit, Jot 17

Finale ,VernunftkritikS

kür das grade Herz,

z um

Com mentar
Herrn M. Zwanzigers

über

Kants Rritik der practiſchen Vernuntt.

Mit

neu pragmatiſcher Syntheokritix, Ontoſtatik und
Utiſtatik.

Alpice convexo nutantem pondere undum!
Da milii ſlare extra, Terram modo Meta revolver,

Kiirſus ad optatam Coeli Libram omnibiis aequam
Archumecdles.

m r  r r

NMürnberg,
im der Kaiſ. privil. Kunſt- und Buchhandlung

bey A. Schneider und Weigel 1796.





Dem

Durchlaucohtiglten
Fürſtritterlichen Teutſchen;

Deit

in edelſtem Gemeinſinn allen gleiche Billigkeit und

allgemein entruckende Liebe

a ni

Erſten Teutſchen Volks-Feſt

der
Vereinigung von Fürſten und Volk

2u

Kiner Patriarthalifchen Familie unter Gottes Iimmei

bey!

Meiningens Ida zeigte;



und

Allen einſtimmigen Erhabnen, Edlen, Recht-
ſchaffenen

Menſchenfreunden
im Gemeinſiun

des
J

höchſten Allguts

wiedmet di—

Abaris.



Vorerinnerun g.

Wlan findet nun nickts voraus anzumerken,

als dals dieſe kleine ſupplementariſche Ver-
nunftkritik ſchon nach erſter genauer Durch-
ſicht der Practiſchen des groſsen Kants 1789
1790. im Sinne gelegen, wie aus dem Original-
Gemeinfinn 1792. zu erſehen, und dals ſie ge-

legentlich beym Zwanzigeriſchen Commen-
tar ſich entwickelnd, gänzlich vor dem neue-
ſten kritiſchen Realiſmus des neu begründen-
den Ich bin, gelchrieben worden, allo
vor aller möglichen Colliſion ſowonhl als hin-

gegen Collaſion mit demſelben, und mit
dem neuen reallogiſchen Theorismus Salo-

mon Maimons, wenn gleich die ſinale Ver-

A3 nuukt—
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nunftkritik anch auf pnren, ja höchſten Bea-
lilmus Zinn Belſ hluls für uns ausgeht, wie

längſt vorher der edelſte Realiſt lacobi über
Spinoza. Die nach dem Aufgang des kriti-
ſchen Realiſmus darzu gekonumene Syntheo-

kritik eutdekt auf erweitertem und erfülltem
Grund und Boden Kantiſcher Formen eine
zwar ewig gelezkche, doch für. dies lahr-
hundert in uns noch ganz neue Gotteswelt.
Concentriſch damit gefundune Ontoſtatik unch

Vtiſtatik mit kritiſchem Sokratiſmus eröfnet
am Ende real kritiſch neu allgemeinſte Bahn
darzu. Hiemit friſch final in freyem Belie-
ben, lahrt wohl!

Finale



Pinale Vernunftkritik
des Originaln Gemeinſinns v. J. 1792. 1 i

l

2z um

OCom mentar
Herrn M. Dwan2zigers

über

Kauts Kritik der practiſchen Vernunft.

PTrincirium et Aledium nertentans, Reſpice Vinam.
solon.

n

Michi iſt lehrreicher als wenn alte geübte Dencker
und Lehrrer in der ſtrengſten Vernunft- Behandlung ge-

zon einander auftretend gehalten werden. Mun ilt be-
kannt,. daſs leit Ariſtoteles, Ramus und Wolf kein
ſtrengerer Vernunft. Kunſtrichter aufgeſtanden als
Kant. So genau logiſch aber, wie gleichlam Schritt
vor Schritt, hat Kanten in der Vornunftkritik öffent-
lich. kaunm ein Nachfolger noch ein Gegner Kants,
auſler dem erzſkeptiſchen Aonoſidomus, Mainon uncdc

u 4 gra-
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graden Tiedemann heobachtet als der unparteyiſch be—
ſcheiine Herr M. Zwanziger, zuerlſt in Abſicht der ſpe-
culativen, nun der practiſchen Vernunkfikritik. la!
Anzuinerken vom groſsen kritiſchen Kant, was in all-
geineiner logiſcher Vernunft richtig und klar, wichtig
uncd gemeinnützig iſt, dagezgen aber auch zn beobach—

ten. was nicht haltbar, was ſchwierig, was widerſpre-
chend, was inconſequent erſcheint, his aul eine voll-
kommne Auſflöſung und Harmouiſirung von Kant
ſeibſt. wenn er ſie einmal in künftiger Grundlehre geben

Kann, das alles ollen genau logiſch darzuſtellen, das
iſt durchaus die abſicht und das Werk des Commen-
tars von Zwanzlger. Was er nun im practiſchen Com-
montar zu bemerken, zu erletren, noch für Unparteyi-
Iche übrig gelaſſen, das wollen wir nun lehen und

zum gemeinen Beſten beleuchten, da es mehr als je-
mals der Mühe wertn leyn kann. Mach dem erſten,
Iahidurend der Kriti-Revolution kann nun vom Pro-
cels wohl ſummariſch ein Ziel erſcheinen, was an Ende!

zwiſchen ſcharflter neuer Skepti, Dogmatik und nun
pur. practilcher Vernunftkritis zu einer allſeitig hlos
practiſch gemeinnützigen Vermitttungekritik“ heraus
Kkommen kann. Seys frey mit dem AMutelpunct ge-
wagt! Zum Auegang einer erſten kriulchen Epoche.
die der eraſkepiilche Mlaimon beſchlieſst, nun vor dem
Lingaug einer andern. Vach dem 9. 4. des practiſchen
Courmentars ſerzt das Wollen die Beſfchaftenheit des

Objects vorans, worauſ es hich hezieht, und die ob-
jective Beſchaffenheit iſt ſowohl unabhangig vom Wol—-
len. als aach dem 6. 5. auch vom obern Erkenntnils-

Vermögen, de: Vernunft ſelbſt, weii ſie das Object als
ſolcues nicht erkannt hatte, wenn es nicht bereits vor

allem



oltem Erkennen ſo wäre, wie lie es entdekt und gelun-
gen hat.

Es fragt ſich nun, ob es nicht noch hauptſachli—
cher zu beobachten ſey, daſs alles Onject des Wol-

222äöä

lens, ley das Ohjoct beſchaſfen wie es wolle oder bän—
ne, nichts anders als ein Endzweck oder ein Altttel-
zweck des Wollens leyn könns? weil das Wollen lelbſt
—nim Beabſichtigen, Zweckählen, beſtent, und das
Willens  Vermögen ein Bezielunes Vermögen iſt. einen
Endæeweck der Vernunft und zweckmaſsiab Mittel darzu

zu faſſen und zu erreichen, ſey es in Selbſtheſtimmung
zur Bewirkungodarzu hinlänglicher Gegeuſtande, oder
in Hervorbringung von gehörigen der Vernunft.entpre-
chenden Gegenſtanden, denn deren ganze Beſchalfen-
heit muſs nur abjective Zwecka alsigkoit oder Zweck-
Juhali leibſt für den Wulen leyn, lür uns lelbtt real
objectiv. So ſett die ganze practiſche Vernuuſt unct
Willenslehre eine allgemeine Vernuni. ft-Zweckwillen-

ſchaft, pragiatiſche Teleologie a priori voraus. Uud
was iſt denn der algemeine Zweck der Vernunfi? Iſts
nicht nach Kant ſelbit der. das voliſtandigſte. höchlſte

eÊUnbedingte zu allem Ledingten zu luchen und zu lin—
gnden. Das vollkommenſte Unbedingte aber tur uns an

ſich in der That kinn nicht anderit als allgemein recht
unch gut allbediogenct. allgeſezgebend, abſolut noth-
wenclig, ein alle ichtſchnur gebeuder Ende weck uber
und für alles abhangliche leyn. Hiemit iſt der höchſte,
in uns ſeibſt der allgemein beſte Endcweck fur er-
nunft und Willen zum Grundgeſegz gefunden. Hat
Kant nicht aus ſeinem gelegten Grund die Folge ge-
zotgen, nun! ſo ziehen wir ſie mit Dank. ſehe er zu!
ſehe alle Welt zu!

Aßs5 Zuin



Zum 9g. 7. bis h, 11. über ſinnlich afficirte und rei-
noe Vernunkt.

Die nothwendige Verbindung 2wiſehen Vernunft
und Willen giebt den möglichen Begrif einer reinen
practiſchen Vernunkt. Voernunft aber und Sinnlichkeit
dieſer Erde, die wir mit den Thieren gemein haben,
ſiehen an und ſür ſich nicht in ſo nothwendiger Ver-
hindung. Ware die Verbindung untrennbar, und im-
mer weechſelſeitig, ſo gabe es nur ſinnliche Vernunft,
blos phyſiſche Empirik, wie bey den Sinwlichkeits-
Sclaven, den Thiermenſchen, aber aus ihrer eignen

Ausſchweifungs Schuld. Daſs man ſich aber im Geilt
innerlich von der irdiſchen Sinnlichkeit ſehr los ma.
chen könne, ob man gleich äullerlich davon afficirt
Wird, zeigen die gelehrten Speculanten, die oft im tiek-
ſinnigen Studiren alles andre Hören, Senen, Emplin-
den, ja Eſſen und Trinken vergeſſen oder nicht ach-
ten, vom nullern Afficiren nicht innerlich afficirt wer-
den. Sind das nun Philoſophen .ſo ſind ſie dann ja

wirklich in abſtractem Zuſtande, es folgè darum freylich
noch nicht. dafs ſie daher in reinem Vernunftruſtande
ſeyen, init lauter Wahrheit umgeben, und durchleuch-
tet, denn ſie können ſo abſtract auch in der Imagina-
tion über ale Erden- Sinnen erhoben ſeyn wie entzükte,
Dichter. Ueber alle Imagination hinaus zu denken koſtèt.
ſchan mehr., daoch iſts aich nicht unmöglich. ſönſt gäbs
keine reine Denkvernunft nach purer Logik und bloſse
Logik wenigſiens exiſtirt doch. aAlſo reine Speculations-

Vernunft. ohngeachtet alles ſionlichen Afficirens von aul-
ſen und innen. ein Denken jber Form von Raum und Zeit

weg, ein Denken bis zum Entzücken,. Waxum loll es

denn



amu I1
denn nicht auch ein reines Wollen über alle irdiſche
Sinnlichkeit hinweg geben? nicht auch cine reine
practiſche Vernunft ader Gele-z Leobachtungskraft aul-

ſer aller Form von Raum und Zeit,. in Form ewiger
Geſez- Klarheit, im Gemeinünn allgemein notherendi-

Zer, ewig allgeweinnütiger Wahrheit? Iſt dieler
Wahrheitsſfinn nicht über allen Raum und Zeitlluls er-
hoben? Dielſer Ewigkeitsſinn, macht er nicht rein

ννÊ  νν 4 1practiſceh in abſoluter Vernunft? Iſt nicht reine Ablicht
in dielem Ewigkeitsſinn practiſch anſchauend? in uncd
für uns lelbſten. Soll der vorgelſtellie owige Endeweck
der practiſchen verngunft. der Tugend würde uber alles,

r  νrweniger vermögen als das Vergnügen der Specultation.
das jeden gelehrten Tiofſinn über alle Sinnen erhebt?
Allein wie ſpeculative Abſtraction ſehr gemein worden,
wobey alle Eigenliebe mit abwechleluden Luſten im

giöſten Ureislauk der Ueppigkeit beſtehen kann, ſo iſt
hingegen practiſchę Abſitraction des lautern Willens zur

böchſten Raritäat worden. Und doch iſt practiſche Ab—
ſtraction oder Ahriebung der Aufmerklamkeit uncdd Nei-
Zung von irdiſcher Sinuliehkeit der einzige thatigkräf-

tige Weg zu wirklicher moraliſcher Freyheit und.
Herrſchaft über die Sinnlichkeit. Denn wer nicht lick
von ſinnlicher Affection krey halten kann, der kann,
auch nicht herrſches über ſie. Der Wille kana unend—-
lich kräftiger und fkruchtbarer dureh den ewigen Luch,
zweck von aller eiteln Sinnlichkeit abgezogen werden.
als Verſtand und Vernunft von auſſern Sinnen. Ab-
ſtraction des Herzens iſt alſo unendlich beſſer als dis
des Kopfs, ja Frexheit das Herzens gieht beſten Grund
ioer Unparteylichkeit des Kopfts, unc der doppelts
Vortheil der practiſchen Ahltraction iſt unendlich grals.

Dis.



Die practifehen Stoiker, Epictet und Antonin,. ſind da-
von ſchon groſse Zeugen, Zeiner viel vollkommneren
in der Relision der ewigen Liebés weisheit. der Him-
meols- Philoſfophie zu geſchweigen, nur in Stinſe zu ge-
denken. Es muſs demnach der S. 9. des practiſchen
Commentars: Reine practiſche Vernunft kann bey ei-
nem ſinnlich afficirten verniinfticgen Welen nicht ſtatt
ſinden, nicht anderſt als mit grolser gerechter Ein-
ſchränkung gelten und gut verſtanden werden, lo
kern nemlich das vernünftise Weſen ßch irdiſch
ſinnlich bewegen läſst, der irdilchen Sinnlichkeit nicht
bloſs zu guſſerer Rührung,. ſondern auch zu inneres
Neigungs- und Leidenſchafts  Bewegung Statt giebt.
dann, dann hat reinè practiſche Vernunft nicht Statt.
Wenigſtes bis die Sinnlichkeit wieder ruhig worden. Wirc
ſie in ordentlicher Maſsigkeit erhalten, ſo kann practi-
ſcle Vernunft auch ziemlich rein ſich ſinden, und mit
immer mehr ewig zweckmulſsiger Abltraction des Wil-
Jens immer reiner und vollkommner werden in unend—-
lichem Fortgang, welchen Kant rur Herz- und Sinn
erhebenden Unſterblichkeit lehrt. Practiſche Ab-
ſtraction von phyfiſcher Sinnlichkeit bringt zu überphy-

ſiſch practiſcher Varnunft, dieſe mit ewiger Inten—
tion zum höchſlten Endeweck, dieler mit Erfüllung der
Abſicht eu voller Ruhe des Gemüths, die volle Ruhe
zu kreyer ausſicht ins Unendliche.

Zum s. 11. über Iarmonie des untern und obern
Vermögens der Menſchhbeit iſt voch zn merken, dals.
wie es ein moraliſch geiſtiges Vallkommenheits Geſez
kür die Vernunſt giebt, es auch ſo ein moralifch ſinnli-
ches Ehenmaals, ein moraliſches Scbönheits-Geſez kär
die Sinnlichkeit giebt, zu moraliſch gutem Gelchmack.

har.



harmoniſch edlem Geſicht, Gehör, Gekfühl allgemein

ſchöuer Tugend, das iſt nun vielmehr belebeud als
bloſse linnliche Achtung kür Vernunkt. Geſez uncl
Pflicht. welche Achtung Rants Moral Sinnlichkeit
iſt. Das moraliſche Schönheits- Gelez und deſſen Be-
obachtung dient zur Einführung und Anmuthung des
geiſtigen Vollkommenheits- Geletzes, dellen ſinnlicher
Ausdruk es iſt, allein natürlich an ſich iſt das geiſtige
über den ſinnlichen Auscruek erhaben, und kann auch
ohne ihn allein lelbſiſtändis wie ſtoiſch beſtehen, vor-
nehmlich im weſentlichen Wollen des höchſten End—-
zwecks, um deſſentwillen, wo dieler allein übrig zu

beobachten und zu erhalten iſt, die edelſte aufopferung
des Lebens, hiemit aller Sinnlichkeit, ſtatt hat;, daher
iſt am Endaweck abſolut über alles zu hangen, der al-

les in allem leyn ſoll. Dann wird reine practiſche Ver-
nunft auch über und in Sinnlichkeit regieren, in ſtar-
ker Gelinnung alles rein beſtimmench, wie am Ende
der ſ. 11. lehrt.

Zum 86. 13. Man kann wirklich nur von der
uächſten Vernunkt lagen: dals die Vernunft
ſehlechterdings nur deswegen gebiete, weil ſie gebiete,
wie von unſerm weſentlichen Willen zur Vollkommen-

heit ſchlechthin, dals er will, weil er abſolut will,
nichts vollkommners wollen kann. Weil nemlich nur
d2—die höchſte vVernunft nothwendig den abſoluten Willen
zu beleben hat als höchſter Grund alles gebührenden
Verbindens, in objectiver Geſezform als höchſtes Mu—
ſter des Ausdrucks und als höchſter Endaweck alles
deſſen, was ilſt und leyn loll. Der Endrweck ilt ſelbſt-
ſtündiges abſolutes Geſez und zugleich höcohſter Gegen-

ſtand
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ſtand aes von ihm als dem Mulſier abgeleiteten Ver-
nunftgelezes, wie allgemein geletgebend z2u handeln:
Keine Vernunfthandlung iſt onne Ablicht auf den End-
zweck zu denken. Bey einer Handiung aus Pllicht
kommen allo das lnterelle an Vernunftgelez, an delſen
beabſichteten Gegenſtand, und an der Handlung ſelbſi

harmoniſfeh zuſammen.

Zum S. 15. Das allgemeins, ganz unbeſtimmté
Sollen, die bloſse Form des Aloraigeſerzes, kann als
blofses Sollen, ohne daſs man weiſs, was, wio, in
welcher Ahbſicht, kein tauglicher Bewégungsgrund mo-
raliſcher Handlungen leyn. Blos Sollen, wie allgeſer-
gebend um des Sollens willen, dies Sollen wollen;
was ſoll das für ein Geſez und Gruntl darzu, Formal:.

Princip ſeyn? Leerer Geſez-Ton! Man mals Kants
Dachſtaben nun weit naciinelfken. Sein Grundgeſer der

reinen practi. chen Vernunft klingt herrlich, obgleich in
erhabner Unbeſtiumiheit: Hancdle lo. dels die Maxime
deines Willeus jecereit zugleich als Princip einer all-
gemeinen Gelezgebung gelten könne. Nun w'as thut;
wie handelt allgemeine Gelezggebung, allgémein verbin-

deunde Gertchtigkeit? Allgemeine Geſezgebung han—
delt, oder richtet das Handeln zu allgemein abſolut
rechiem, wahrem, gutem; gehörigvoliſtäodigem oder
genugthuendem Endzwerk, um des Endæwecks lſelbſt

willen aus rechtem gutem Grunde aller Gebühr, mnit
anſtanudigem Mittet oder Weg darzu, ſie beobachtet alſo
abſolut recht, G nutd, Mittet und Zweck allgemeiner
Gerechitigkeit. Gehe hin und thue cdessleichen, ag
allo die höchſte allgemeine Gerechtigkeit tur Vernunft

ſatzen, In rechtem Grund, Mittel oder Weg, uuch
Zwesk



—iin 1Zweck iſt doch alles richtig und wohl begriſffen, was

zu allgemein gebührendem Handeln gehört. Zeigt aber
das Lantiſche Grundgelez den Grund oder das Mit-
tel oder den Zweck des Handelns? Blos die Form, ſo
zu handeln als wenn man allgemeiner Geſergeber wäre,
feyn ſollte. Ein Sollen durch ein andres und höchſt
allgemeines Sollen beltimmt. Soll das nicht am kürze-
ſten und klarſten heiſſen: Haudle wie Gon? Wo ilt
ſonſt allgemein geltende Geſezgebung? Wo rechter be-
Rer Grund, Weg und Zweck alles Handelus? Wo ſonſt
allgemein muſterhatte Gerechtigkeit. Weisheit, Giite?
Allein der Endæzweck iſt das eigentlich natürliche Geſez
alles Handems, der Beſtimmungs Grund aller noihwen-
digen Zubehör und Art des Handelns, hiemit muſs die
Form des Geſertes, das Sollen. grad, vornehmlich zum
Endzweck uns weiſen, tu und nach welchem, und
um wellenwillen zu handeln iſt. Und allo: Das Ziel
der Sitilichkeit muſs allbeſte Realität, reale  Vollkom-
menheit ſelbũ ſeyn. Dann erſt iſt das Farmalgeſez
vollkommen. Wegen dem vollkommnen Warum! E

Das ablolut redliche Wollen geht aut Realitat in
Erkullung. in voller Darſtellung, lnicht antf Idealität in
vloſser Vorſtellungi eines gedachten Geletzes, um des

blos gedachten Sollens willen jezt grad das gröſte, be-

ſte mögliche, äuſſerſte thunliche recht zu unternehmen,
„zu thun und zu leiden. alles mögliche aufzuopfern, es
muſs ein nöchſtwürdiver Gegenſtand in der That das

ννν

582

zſei darzn leyn. um dellentwillen es aller unch der
höchſten Mühe werth: techt und gut ilt, alles nur

Zut mögliche tu handeln, das edelſte Ziel, das höchſte
reale, das abſolut rethte und vrahre, das lauterſte feſta

voll-
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voliſndige. Der moraliſche Endaweck alſo ilt lelbſt-
ſtaudige Mral-Vollbommenheit ſelbſt. lauter volllſtan—
dige Gerechrigkeit, Weisheit, Gute zugleich in Lin-
heit, lnemit vollkonmne killigkeit, lautre höchſto
Realverninft, die ewig real objective Geſerform oder
AMuſter Moralitat; dieſe zu ſtater und beſter Abſicht
Zzu hahen iſt wurdiges, höchſt rechtes und vollſtändig
gutes Ziel aller lubjectiven Vernunft und unparteyiſch
freyen Wilſenskeraft. nichts geringers kann das Ziel rei-
ner practitcher Vernunft, die ihres Namens würdig
ſeyn loll, leyn als die höchſte rein pracuiſche ſelbſt.
nicht blos gedachte ganze Geſermaſesigkeit, loudern
Real- Richtmaas, was ganz und lauter geſezmäfsig oder
vollsommen macht, nicht bloſse Gluckſeliakeit, we-
der eiane noch allgemeine, ſondern was jeden beſon-
ders und alle zuſammen lauter und gracl recht und feſt

im reinen Welſen elucklelig macht, ja endlich recht
voll iandig und ewig. Durchaus Realität, Realität, volle
rechte und gute. lauter objective Realitat! Das, das
iſt uneudlich mehr als leere Geſerzform des bloſsen
Sollens. Das, das entlpricht aber wirklich der grö—
ſten Reinigzkeit des Lantiſchen Moral. Sinnes,
des practilchen Formal Princips, der Ablſicht allzgemei-
ner uncd reinſter Gelezgebung in der That. Hats Kant

nicht lo florinal ausgedrückt, ſo hat ers aber ſollen,
denn ein ahſolut practilch Princip allgemeiner Gelez-
gebung bringt es ſo mit ſich, allgemein recht genug-
thuend wie fichs realmnuſterhaft gehört, ſich abſolut
gebührt nach ſtrengſter Vernunft oder Gerechtigkeit
durehaus. Denn höchltes Géler, abſolute Gerechtigkeit
ohne abſoluten Endæweck iſt gar nicht denkbar, und ilt
nun der ablolute Endaweck formal und material zu—

gieich



zleich, deſto beſſer, formal iſt er als nothwendig lelbſt
allgemein gelezgebend, material als real inuſterhaft ob-
jectives reinſtes und allgemein höchſtes Gut lelbſt; ſo
iſt er der reinſte formale Bewegungs. Grund und die
reiuſte und höchſte materiale Triebfe ter tugleich. ohne
doch emipiriſch für blos phyliſche, irdilche Siaulichkeit
zu ſeyn, ohnedem eigennützigen Egoismus mit Glück-

ſeligkeit u kronnen, wiewohl fur reine Moral vinn-
lichkeit im Schönheits- Geſler des höchſten allreizen-—

den Guts wohl tauglich. Von dem allguteu Endz weck
lälst ſich dann ſingen:

Omne tulit punctum: milcens dulce utile
luſtol

sSo ſagte denn das Formal. Princip oder Grnndge-
ſez der reinen practiſchen Vernunſt? Handle im abſolu-

ten Willen, wie allgemein ſehlechthin geſezgebend zu
und nach allgemein rechtem, gutem, volikommen an
ſich feſten Endeweck deines und alloes Weſens um des
allguten Endz wecks ſelhſt willen. Reiner und allge-
mein 2zwecekmälsiger tugleich kann man Kaum ein Mo-

ral Princip verlangen. Das gleiche mit andern Wor-
ten erhaben ausgedrükt gab Gott ſchon dem Patriar-
chen Abraham: Wandle vor mir. (mich zur Ablicht
habend:) und ſey vollkonmen. Das gab auth Chri-
ſtus leinen Jüngern:, Seyt vollkommen, (in unpartey-

iſch reiner Liebe:) wie euer Vater im Himmel. Der
Vater im Himmel bey den Patriarchen und Chriſto muls
doch das Daleyn reiner practiſcher Vernunft im Men—
ſehen als ſchlechtnin zum Welensgeler gegeben ſuhon
vorausgeſezt haben, weil er ein ſoleon Vollkommen-

B heits-



18 1—————
heits Geletze gegeben, wie das der Liebe Gottes von
gzanzem Herzen, mit ganrem Ge, üth, aus allen Kruf.
ten, wie Er anch der Vernunft höchſtes Eins, höchſtes

All iſt. Daher Moles ſprach: Um das Gelez brauchſt
du weder in den Himmel zu ſteigen noch in den Ab-
Zrunch. es iſt in deinem Mund und in deinem Herzen.
Da die Sprache von der Vernunkft her iſt, ſo deutete er
im Muma die Vernunft an, Rein practiſche Vernunft-
Geleagebung iſt alſo die alteſte Philoſophie. Weil ſie
nun in der Practit und Emplrie kaſt allgemein verloh-

ren gegangen, faſt nur noch in altkränkiſcher Hiſtorie
und Theorie übrig iſt, daher wird nun über Real-
Msg ichkeit der reinen practiſchen Vernunft im wirkli-

chen Zeitmenſchen dis grölte Frage werden. Diele
laſſen wir dann hier eine Weile den Möglichkeits. Kri-
tikern übrig. Wir kannten lang vor dem neukritiſchen
Kant einen erſten grundfeſt vorſichtigen Alikante, der
den Einzig möglichen Beweisgrund von Gott gab.

Wir kamen nur vom Alikante, woRealen vom höch-
ſten Reali: mus galten, 2um occidental kritiſcnen Kant,

ſind nur durch Kants Kritik der Urtheilskraft zu
Kants practiſcher Vernunft. Kritik allein hekehrt wor-
den, vielmehr hauptſächlich zum Primat ſeines rein.
practilchen Formal Princips, haben uns dafür auls
höchae intereſſirt, alles darauf zu bauen, im Orakel
der Fee des practiſchen Princips, durch Abaris Origi-
nal- Gemeinſinn entdeckt, fanden aber auch endlich das

zrolse Aber im Princip, dals ſeine gegebene huchſtaäbli-
che Formel für ſich allein ohne Zuſaz eine leere Ideal-
Formel gebe, eine womit man ohne Grund und Zweck
nirgends hinkomme als zu blos allgemeinem Sollen;

das



das machte ein abſolut nothwendiges und höchſtwich-

tig verbindendes Suppleinent nöthis, um endiich nur
zu einer Realität zu dienen, zu Realitit, die blos bey
allgeſecgebender Handlungs- Form ohne Grund noch
Zweck nirgends heraus kommt; deun blofse Gelrze
maälbigkeit allein bringt bloſse Legalitat in der
Form, Lgalen Formalismus, wis bes luriſten Piocel.
ſen. Und iſt doch unſre Weſens- Verunnft lelbſt abu-
lut practiſch welentliches Darſtollungs Vermò,en der
abſoluten Handlungs  oder Berielungs- Form zur unbe-

dingten Vollkommenheit ſür uns. So iſt der gröits
Grund und Zweck-Mangel im buchſtablichen Farmal-
Princip der Kantiſeh practiſlchen Vernuoft- Kritik,
die gröſte Realitaäts  Lücke, jammerſchade! da iſt
nichts anders zu thun als Lücken- Büiller. Nothhelſer zu

ſeyn, um nur das ſonſt unſchäzhar ideale, Formal-
Princip einimal vollkommen real 2weckmãlsig zu über-
ail anwendbarer höchſter Wahrheit zu machen, wie-

vrohl zu durchgängiger allgemeiner Beſtinmung noch
Grund und Mittel oder Weg. mit dem Endrweck ein-
ſtimmig, gehört, die Harmonie aber nun leichter zu
finden iſt. Denn das ſchwerſte, das wichtigſte, der
Eadzweok, der alles beſtimmt, ilſt nun gefun-

 ôç„den. Der Endzweck iſlt nicht nur hier, londern
überhaupt von gröſtem phitoſophiſchem Gewicht und
Nutzen, ihm gehört eigentlich das höchſt gemeinnützi-

Ze pragmatiſchibeoretilche Primat; auf Hanclunges-
Vit zum abſoluten exigen Endæaweck iſt reins

aunVernunft. Kritik und Metaphyhk. die im Endaweck
wirklich ſchon lelblſt enthalten, unendlich beſſer und
fruchtbarer zi gründen als die aut bloſse Erkanrungs-
Mög. ickkeit in Seit und Raum gebaute Vernunftkritik.

B Z
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Zum g. 16. 17. 18. über Einfluſs von Luſt und Ge-
genſtand der Handlung auf den Willen zum Moralge-
ſetre.

Darüber lalst uns nun Rant ſelber vernehmen,
wie er in h. 2. leiner practiſchen Vernunftkritik ſprichi:
„Es kann aber von Leiner Vorſtellung irgond eines Ge-
„genftandes, welche ſie auch ſey, à priori erkannt
„werden, ob ſie mit Luſt oder Unluſt verbunden, oder

„indifferent ſeyn werde. Alſo muls in lolchem Falle
„der Beſtimmungs-Grund jederzeit empiriſch ſeyn,
„mithin auch das practiſche materiale Princip, welches
„ihn als Bedingung vorausſezte.“

Etiam quandoque bonus dormitat Homerus. Das

practiſche Grundgeſez lelbſt iſt à priori nach Kant.
und loll den Willen, das Begehrungsvermögen, beltim-
men. Ablolute Convenienz digles Grundgelſetzes, zur
Beſtimmung des Willons wird dogh wonl à vriori er-
kannt, Vorſtellung abſoluter Convenienz, höcbſter
Einſtimmigkeit allgemeiner Geſezgebung iſt doch wohl

à priori ſchon höchſt harmoniſeh befriedigend, gieht
ſich dem Willen als dem Vermögen der Zwecke höchſt

einſtimmig zu allgemeinem Befriedigen an, höchſte
Einſtimmigkeit und Zweckfüglichkeit en allgemeiner
Befriedigung aus zulainmenſtimmender Grundvorſtel-
lung iſt offenbar à priori höchſte Annnehmlichkeit,
ceun Annehmlichkeit iſt nichts als Harmonie fur das
Wahrnehmen und Begehren. die höchſte Harmonie
giebt Luſt, allo giebt es ja Luſt. à priori, aus höchſt
harmoniſcher Vernunft. Es wäre auch übel. wenn es
keine Luſt à priori, aus Vernunft gäbe. Die Erfanrnen

Lal-
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halten die Vernunftluſt für grölser als alle Sinnenluſt.
Kant ſelbſt mag ſie wohl erfahren haben, da er mit
aller für ihn lelbſt höchſtharmoniſchen Kritik au Ende

war. Ein vernünftiger, ein reiner Wille, der mit lau-
ter Vernunft ganz einſtimmig iſt, kann nichts anders
als Gefallen, Luſt an der Vernunft felbſt haben, das iſt
à priori richtis und gewiſs, braucht nicht aut Empirie

zu warten, beſtätigt ſie aber gründlich. Die Vergnü—-
gens- Theorie ſchränkt ſich aber nicht blos aut die
Sinnen und ſinnliche Begierden ein, wie Kant die
Luſt und Unluſt einſchränkt, ſie verbreitet ſich auf alle
lebendige Vermögen auf Gottes Erdboden.

Alles endliche Vermögen iſt Beſtrebungs- Vermä-
zen zum reitenden Unendlichen, als endlich, ins un-
endliche abnehmlich und vervollkommlich.

Denn alles Vermögen, ſey es was für eins os nur
wolle, hat ja ſeine urſprüngliche Richtung, Beſtrebung
oder Trieb zu leiner Beſtinmung, tzu dem Zweck,
dem es Genüge zu thun hat. Bloſse Empfänglichkeit
felber ſtrebt natürlich oder breitet ſich aus zum Em-
pfangen. Der Zweck jedes Vermögens iſt für jedets
Vermögen reizend, für Empfünglichkeit zum Empfan-
Zen, für Wirklamkeit und Gegenwirkſlamkeit zum

Wirken und Gegenwirken. Alſo iſt jedes Vermögen
in ſeiner Art reizbar für leine Bedürfnilſs, und jedes
Vermögen, das und ſo fern es des andern Bedürſniſs
mit Beyſtand ſeiner Art erfüllen Kann, ilt in lo kern
reizend. So ſind alle Vermögen, die einander bedür-
fen und ſich mittheilen, reizbar und reizend wechſels-

weile. Stimmen ſie nun ein zu allgemeinem Zweck,
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ſo iſt ja der Reiz allgemein, und wird dem Zweck all-
ge.uvin penug gethau, ſo iſt das Vergnügen allzeuiein,

cis zante Secle vergnagt ſich.  Giæbts nun einen all-
ga meineo höutitten Kidrweck aller Vermögen, der al-
le. chr Muntergelet uocd böchſtes Gut zugleich iſt als
allzenuglanier Gegenſtanch, und alle Verimögen in Ein-
heit a gen. einer Riuhtung lammeln ſich, versinigen ſich
Zanz kür ihn, erzehen ſich völlig dem höchſten End-
zwe.k um des Endzwecks lelbſt willen, ſo entſteht
richiig hochſte Harmonie, und darinn vollkommne
Vergnügung. BDas iſt à priori gewils. Und wenn nur
der Wilie zum ewigen Endzweck einſtimmig erhalten
wird, ſo tangt ſchon grundfeſte Ruhe des Gemüths an.
Und im Frie ien, in Siille des Gemüths lälst ſich alles
encllich recht und gut ſindgen und machen, was ſich ge-

hört. Mit Gott, Geduld, Vernuntt und Zeit arira53

nrgνν ν aöααt. Mit Gott iſt alles practiſch
real mögliche in Form uucd Materio zuſammen harmo-

niſch zu iinden, ohne Ihn nichts rechtes noch ewig
ſymmetriſch ſchönes. Mit Gott kann auchk logar ſeine
Volikommenkheit, ſo weit ſie mittheilbar, à priori höchſt
harinoniſch die unſre werden. Alſlo mag lns nichts ir-
ren, das Luſt insgemein nur in den Erden- Sinnen zu
ſinden vermeint wird, nichts, dals bey Kant der
reine Dſſlichtwille kKeinen Gegenſtand als das Geſez ha-
ben full, denn der Endaweck aller Pflicht und alles
Zuten Wollens iſt ſelbſt dem Wollen Golez und Gegen-
ſtand ini Bewegnngegrund und höchlſter Reiz zugleich,
zu allgenugſamer Vergnügung aller Vermögen in reiner
unc ewiger IIarmonie, à priori practiſch anſchaulich
und höckt ſcnön ins unendliche fort.

J
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Zum F. 19. 20. uber Beſtimmung durch bloſse

Form des Geletzes. Wenn der abſolut nothwendige
und an ſich vollkommne Endzweck unler laatesſtes
Welens- Geſez, welentlich practiſches Grundgelez iſt,
ſo iſt die bloſse Form deſſelben für uns, allgemeine
Richtung zu und nach dem Enddzweck. Diele allge-
meine Richtung iſt recht, wahr und zut ensleich zu
und nach dem ewigen Abſoluten Rechten. Wahren und
Guten für alles recht mögliche. Dieſe Form alſo als
allgemein recht, wahr und gut kann demnach als
bloſse harmoniſche Form des vollkommnen Geletzes
ein zureichender Beſtiimmungs- Grund des Willens, der

natürlich nichts als Harmonie verlangt, wver-
Aen, ja das immer mehr, jemehr der Wille zu lautrer 1

Harmonie der rechton Vernunft und ihres vollkomm-
nen Endæzwecks einſtimmt oder ſich fügen lälst. Das

hat nuu keine Schwierigkeit noch Unmöglichkeit im
Verſtande, wo der Endzweck ſelber unſer Welens Ge-
ſez. und ſeine in uns bezielte Form die Richtung dar-
zu iſt, die Richtung unparteyiſeher Freyheit, als ablo-
lut moraliſch von Rechtswęgen. Da verfechwindet alle
Noth. Zum au 24. über Freyheit.

Der Wille lelbſt iſt nach Kant eine Art Caulali—
tät lebender Welen, in wiekerne dielelbe vernünkftig
ſind, oder Vernuntt- Geſer haben. Er unterlcheidet
aber practiſche Freyheit als Unabhängigkeit der Will-
kühr von aller Nöthigung durch linnliche Antriebe,
von tranſcendentaler Freyheit als überphyſiſchem Ver-
mögen, einen Zuliand von ſelblt anzukangen, ohne
unter dem Naturgelez der ſinalichen Erſcheinungen zu
ſtenen. Diele, obgleich der practiſchen gleichförmig,
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ſoll gar nicht in der Erfahrung aufgeſtellt werden kön—
nen, die pracuſche dageren objective Realität haben,
hiemit in der Etfahrneg, bewieſen werden können. Die
practiſche Verpunft ſoll nach Kant das Primat und den

Iinperativ uber alle lpecnlatire, nicht nur über die
Sinnlicnkeit naben, sbſalutes vollkommnes Recht der
Vernunft- Practik uber Speculation. zumal Moralität

unendlich mehr Wertn, Gewicht, Nothwendigkeit
und Nutzen als alle Speculation hat; Iſt alfo die practi-
ſche Freyhen real objectiv, ſo muls die überphyſiſche,
tranſcendentale, der practiſchen gemãſs, auch als abſo-
lut wirklich gelten, iſts nicht in Erfahrung von Zeit
unc Raum, ſo iſlts in Erfalirung ewig nothwendiger
Wahrheit der VUntrennbarkeit der practifchen
und tranſcendentalen oder welentlichen Fieyheit, die

der würdigſte Endiweck aller Vernunft harmoniſeh er-

fodert. Kritik und Dogmatik, der practiſchen
Vernunft éntgegen, taugt gar nichts.

Hat Kant aus dem allgegenwärtigen Gott und
Unſterblichkeit awey practiſche Glaubens Artikel der
Vernunft gemacht, ſo hätte er oben ſowohl noch einen
ans der Frey heit machen können, ja ſollen. ohne wel-
che uns Gott und Unfferhlichkeit nichts weiter als ein

ewiges Schicklal der Heiden über eine nothwendig
bewegende Weliſeele hinaus wäre, oder eine Energie
der ewigen blinden Schickſlals- Natur der blos materia-
liſtiſchen Atheiſten. der Unvernüuftler. Wenn practi-
ſche Vernunft in der Menſchheit und ihrer Welt nicht
cdas Uebergewicht hat unc hekommt, ſo iſt alle Specu-

Jation und Erfahrung nichts nütte, vielmebr zum Ver-
aerhen, und was hat mehr die Welt verdorben und

ver·



verkehrt als bloſser blinder Empirismus und bloſser un-
practiſcher Speculantismus? Apage! Die practiſche
Vernunft. das practiſche Gelez von allgemeinem offen-

barem Recht und Gut muls aller Lrfkahrung und
Speculation vorgehen, ja vorhergehen, wie die
Natur felbſt zuerſt practiſch lehrt, gehörig thun und
ſich verhalten lehrt, ehe man ohne Schaden gehörig.
regelmaſsig erfahren und denken kann. Was kann man

J

recht und gut erfahren ohne recht Verhalten voraus?

Was kann lman recht und gut denken ohne rechte
Abſlicht und Beobachtung in redlicher That zuva-
derſt? Das Primat der practiſchen Vernunft iſt über
alles vor allem nothwendig, in der Natur ſelbſt gegriin-
det, im höchften Werth der Moralität über alles; was
inhr nicht gemäls iſt, iſt grundböſe, ſchon gevwits fallch,
nichts würcig, verderblich, leys Empirismus, Dogma-
tismus, oder gar Kriticiamus. Ablſolut iſt allgemein
nothwendig practiſches Gelez über alles, über alle Phi-
loſophie und Welt von jeher. Wahre, rechte gute
Vernunft  kann ſich nicht widerſprechen. LEntweder ſey

alles in reiner Wahrheit und Tugend Eins, oder nichts
philoſophirt  Man kann wonl ohne Speculation leben,

aber nicht ohne Moralität. Practiſches Auge muls je-
dermann haben, ſpeculatives nicht alle.t Aergert dichn,
dein Speculations- Damon, dein eitles Speculir- Auge. J

ſo reiſs es aus, wirls von dir, es iſt beſler ins ewige
Leben einäugig, nur practiſch kommen, als mit zwey J
Augen voli Widerſpruch ins Verderben. Fort! Was
nüat ein bloſser Titel des practiſchen Vornunkt. Pri-
mats von Kant ohne das practilch gerechte Richt-
Ichwert über alle Speculation, die nichts taugt? heilſle
ſie Real- Princip, dogmatiſch; empuilch oder wie ſie
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wolle. Nun, einmal! Sind wir im kritiſchen Zeitlauk,
ſo ſeys rechit practiſch hauptſachlich vor allem! Unpar-
teyilch practiſche Freyheit zum allguten Endzweckh ilt
ja das würdiglte, gerade das Beſte menſohmögliche.
Und practiſche ware Jja nicht ohne welentliche möglich.
Bey rechtem Gebrauch der practiſchen Vernunft Kann

man nicht anderſt als die welentliche Freybheit recht,

walir, grundfeſt finden. Nur Miſsbrauch ſophiltiſirt
dagegen. Iſt Freyheit überhaupt nicht allgemeinſtes
Cleichungs. Vermögen alles möglichen Hauclelns? Durch
prautiſche Freiheit kommen wir erſt auf ihr gemülse
réaltheoretiſche. Praktik und Erſahrung war lange
voraus, ehe irgend eine Theorie unter Menſchen ge-
funclen worden. Praciiſch ſich darthuend iſt der Sach-
grund von allem idealen, Gott uund Natur ſind Ppracti-
ſche, realthatige Objecte gegen uns, lehren durch lau.
ter zuſammenſtimmende Thatlachen zuerſt-thätige Real-
ordnung wie durch die Sonne am Himmel. Handeln,
Wwas mäßglich, beſtimmt alles beſtimmbare, daher Ver-

ba, nicht Subſtantiva noch Adjectiva, die Ori-
ginal- Kategorien cdes menſohlichen Geiſtes ſind. die
Vocalen aller Conlonanten, wie der menſchliche
Geiſt lelbſt ein allgemein ſelbſtthätiges, darſtellendes
Verbum, dem ewig fruchtharen Schöpfungs Wort
nachahmend.

Rechte Practik vor allem, und lautre Erfahrung
darnach, bringt erſt gute Real-Theorie. Freyheit des
Willens iſt nicht nur lich lelbſt beſtimmende Selbſtthätig-
keit. ſondern auch lelbſtbeſtimmende Empfänglichkeit
kür ſich, dann fie kann ja, wenn ſie in voller Kaakt iſt,
annehmen, zugeben, zulaſlen, was, wie und ſo viel

ſie



lis gut ſindet, oder auch abweilen,“ verwerfen, ſich
ſelbſt verſenlieſſen, gar nichts annehmen wollen. Sie
kann wirklich ſich gant unabhäugig vom phyſiſchen
Sinnlichen eine Weile machen und halten lich zwar“
nicht unempfindlich machen, das geht nicht an, aber

doch unbeweglich, durck Empündungen nemlich zwar
Zerührt, ja bis aufs äullerlle gerührt, aber doch nicht
bewogen werden nach den Empfindungen zu handeln,
weil die Freiheit practiſche Gruudlatze feſt dagegen 9

ſeizen kann, ader durch eine Fertigkert am höchſten
J

Endæweck halten, alles widrige und ſuſle über-
wiegen mag. Und. dergleichen Freyheit«-Stand mag
Kant im Sinne gehabt haben, wenn er behanptot:
daſls ein freyer Wille durch den Linſſluſs des Empiri-
.ſchen nicht afficirt werden, londern davon ganz unah-
hängig ſleyn müfle. Da iſt nur wieder etwas auſſen

gelaſſen, nemlich nicht zum Bewegenläſten
afficirt werden, vicht um Beſtimmtwerden davon, aber
wohl zum Intereſſirtwerden daran, um daxü—-
ber zu diſponiren. Affliciren kann ſich ein fFrey-
mann wonhl laſſon, aher. bewegen nicht, wenn er nicht

will. Und wit Abwengdung der Aufmerklamkeit und
des Willens von dem Ejnpfindlichen weg, kann man
wirklich auch die Empſincdung ſelbſt vermindern. Im
allgemeinen Zu- und Abwenden der Aufmerklamkeit
und Neigung hat die Freiheit die gröſte Stärke, wenn
ſie am allgemein beſten Endzweck feſte iſt. Wie in
einem Sonnen-Mittelpunct kann ſie denn am freyeſten
rund um lich, über und unter lich ſchauen, alles un-
parteyiſeh beobachten und belorgen. Wie alle phyli-ſehe Lebenskraft aus und zum Herzen kommt, ſo alle“

moraliſche aus und zum Willen des Endzwecks, des

Mit.
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Mittelpunets ewig lantror Freyheit. Denn da der End-

2weck lelber die höchſte Moralität iſt, ſo iſt da Quelle,
Mulſter, lülle der Freyheit.

*cr Ê νν

In der höchſten Moraliät iſt das volliommne Gleich-
Zewicht aller art von Kräften und Vallkommenheiten,
des Kraftreizes. Verſtandes und Willens, der Gerech-

tigkeit. Weisheit und Güte, der Grundfeſte, Quellklar-
heit und Herrliehkeit, der Stärke, Schönheit uncd
Fruchthbarkeit. Dies vollliommne Gleichgewicht, Eben-
maafs und Gleichriel aller art von Macht und Quellthar-
monie zur heitern volſten Selbſthandlung iſt die ewig
wahre und lautre Tranſcendentale Freyheit über alles,
von der alle abhangliche geiſtige nur wie ein ausge-

drükter, frey empfänglicher und zurückſtrahlender
Spiegel der ewigen Sonne der allgleichen Gerechtigkeit
und Aligüte iſt. Die Sprache verläfst uns bey der ewi-
gen Quelle. Wir haben keine ſo reingeiſtige metaphy-
ſiſche Sprache voll Kraft wie das ewige Wort.

Nur wie von kferne im Schatten der Sinnlichkeit
vras davou anzudeuten ſey vergönnt! Dals es nun aber
auch eine höchſtgeiſtige reine Materie oder reale Ob-

jectivitit des practiſchen Geſetzes und damit auch der
Ereyheit unſers Welens gebe, iſt nun wonl offenbar,
und daſs eben hiemit die Materie des practiſchen Ge-
ſetres. urſprünglich objectir reizende Vollkommenheit
zu unſrer und allgemeiner Vervollkommung da ſey.
nicht jederzeit nur empiriſch ſinnlich gegeben werde,
ſondern auch quellklar berzeichnet, in rein practiſch-

theoretiſcher Vernunftachtung des ewigen Nutlters,
ſich ſinde, als höchſtreal beobachtet in Form ewig au-

gen



genſcheinlicher Grundklarheit, die über alle Erfah-
rungs- Alöglichkeit in Raum und Zeit immer gleich,
Standfeſt voll ewiger Wahrheus- Erfkahruug ilt. Bey
der höchſtgeiſticen Materie bleibt die practiſche Ver-
nunkft in rechter Reinigkeit. und Kant hat nicht den
minſten Abbruch der höchſtgelerlichen Reinigkeit da
zu beſorgen, tgar nicht zu fürchien, dals dis rein-

ſte Alaterie die reinſte Geſerform verderhen oder beſſe-

cken möchte. Davor iſt im reinen Endaweck gelorgt.
Und der reine Endzweck iſt der ichärfſte Grund und,
Compals aller Vernunfikritik.

Zum 8. 25. 26. Die Beſtimmung der Handlungen
durch Vernunfigrünide iſt das oberſte Priucip aller Ver-
nunftgebote, der Grund der geſammten Moralpraxis,

Recht! der leate Grund der practiſchen Vernunft iſt
ihr höchſter Endtzweck, die vollkommenſte Maralitit

ſelbſt. Der Endeæweck iſt tugleich der erſte Quell und
Muſter- Grund fler practiſchen ſowohl als darnach
der real· theoretiſchen Vernunft, wovor die btos ideal-
ſpeculative verſehwindet. Denn der Quellęgrund als
die erſte Grund-Realität, die da iſt, weil ſie, von,
dureh, kür oder wegen ſlich lelbſt abſolut
i ſt, von ſelbſt evident. lo anders woher keines Be-

Wweiſles bedarf, der Urgrund iſt kundamental coniti-
tutiv kür realkritiſche, metaphyſiſch logilche Welens-

Vernunft, der Muſter. Grund iſt regulativ, und der
Ziel- Grund oder Endaweck perfecitvu. So iſt alles
Hauptnothwendige für uns in Einem Allgrund bey-

ſammen.

Allein



30 nnuAllein der Ziel -Grund oder Endrweck wornach
die ginze Menſchheit im Leben zu rielen und ſich zu

richten hat, iſt zum Erkennen und Befolgen der noth-
wendigſtie VernunftGrund vor allen als allgeſezgebend,

er iſt da in höcnſtverbindender Final. objectiver Form
des ſelbititàndig vervollkommnenden Zwecks, welcher
abſolute Richtung durchaus nach ſich erfkodert, der aus
ſicn allo das Formal. Priacip des Moralgeletzes der Ver-
nunkt giebt, und durch ſich ſelbſt auf den regulativen
Muliergrund der Vernunft als den höchſtreizenden Mit-
teleweck tünrt. Dieſer iſt das höchſte und lchönſte Mate-
rial· Prineip, das reinſte material- objective Muſter
des Vollkommenheits- Reizes für unſer Gewillen ſo-
wWonl als real harmonileh· theoretiſche Vernunft, die
dann mit dem Endzweck und Muſter-Grund kür for—
malimperative oder abſolute Form wie fur material
höchſtreicende oder objectiv regulative Moralitat füg-
lich iſt und endlich auf den erſten Quellgrund von bey-
den zuruckgeht als auf das Fundamental- Princip vom
materialen und formalen Vernunftgeſer. So wird uns
der All-Endzweck zuerſt unendlich practiches höch-
ſtes Formal. Princip als formal vervollkommender Ziel-

Grund, ſo wird er unſer abſolut rechtes Gewillens-
Vermögen hauptſächlich zum aligemeinſten durchgängi-

gen Recht, Lichi und Gut regieren; der Muſter Grund
aber als höchſtes Material-Princip der Vernuntt giebt

ſich in realtneoretiſlcher, coſmopolitiſch regulativer
Richtſchnur zu vollkommen ſchön real kritiſcher An-
ſicht, hiemit zu allgut pragmatiſch. reidender Ord-
nungs- Vernanft, mit der formal. practiſchen volliom-

men ſchön harmoniich; und endlich wird der Quell-
grund, der tieflte von allen, als conltitutives Funda-

men-
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mental· Princip uns in unſerm Grundwelen metaphy-
ſiſch· phyſiſcher und rein mathematiſch logiſcher Ver-
nunkt. Form zur ewig feſten Grund-Realität, zu aller

intenſiven, expanſiven und proteuſicen Kraſt, Quahtat
und Gröſse, und ihrem grundgeſezlieh ſchön harmo-
niſchen Gleichgewicht, Ebenmaaſse und Gileichriel,
zur höchſten und ſchönſten Vollkommenheit und Hoerr-
lichkeit kühren. So giebts vollkommne Einnheit aller
Realvernuuft, fundamental, material-objectiv, und
formal, dreyfach vollkoinmen. Dahisn führt der abſo-
lut-nothwendige rechte und gute Primat der pracuſchen
Geſezgebung. Da gibts Realgelez- Arbeit! Nun kann
alle ſachleere Idealitut ſpazieren gehen.

Der groſie Kant hat hin und wieder die beſten
J

Principien nur in Grundbegriſſen beyläufig gegeben
oder angedeutet, aber die Folgen nicht gerogen. Nun
nehinen wir aber Grundbegriffe von ihm, vie das
practiſche Princip vor allen, und riehen die Folgen. wo

Vernunft als der höchſte Endzweck, höchſten ob—

ſio am wichtigſten und fruchtbarſten, aim vortheilhafte-
ſten ſelbſt kür Rants Primat der practiſchen Vernuunft
ſind. Nun iſt nichts nothwendiger für reine practiſche

jectiven Moralitäts  Form, zur formalen allgemeinen
Gelergebung in Realität, da das Formal- Princip
unſrer Vernunft uns gebietet, ſo zu handeln wie allge-

 Aueneinein gelezgebend, fdie höchſte allgemeine Geſerge-
bungs- Eorm wird allo im Formal- Princip. ſtillichwei-
gend ſchon varausgeſerzt, als von lelblt üch verſtehend;
die höchſte Form aber kann nirgend anderswo ſeyn als
im höchſten und abſolutnothwendigen Endæzweck der

Vernunftwelen, da der Endaeweck eigentuch welſent-

lich
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lich geſergebend und zum Welens Gelez verbindend

iſt, weſentliche Geſezmäſsigkeit von unparteyiſcher
Freyheit erfodernd, alſo eigentlich formal nothwen-
dig verbindend, ja ſtets ſtellt er das höchlte ſelbſtſtändige

Format. Princip der Moralitüt an ſich dar; hingegen
untre blas ſich lelbſt auller Gott gelaſsne Vernunft an
ſieh allein als Vermögen der Ideal Principien iſt Nichis
von, durch, fuür ſich lelbſt allein, ohne das Macht
und Recht gehende Real- und ſformal Prinzip aller
Principien, Nichts ohne das All. Princip, das von,
durch, wegen lich ſelbſt allein abſolut unendlich, vri-
zinal. univerſal recht, wahr und gut iſt. Was gibits
ohne das? Was wollen wir mehr? Das ſelbſtſtändigo
Formal- Princip iſt zugleich Muſterginnd und Quell-
grund aller Vollkommenheit uncd Freyheit, hiemit auch

Aaterial- und Fundamental-rincip aller reinſten Mo-
ralitat durch Allgleichheit aller abſoluten ewigen Voll-
Kkommenheiten, und ſo hahen wir im lautern ewigkelten
Endz weck oder Welens- Gelez der practilchen Ver-

nunft, real-objectiv, formal- material und fundamen.
tal, das Seyn von Gott, Unlierblichkeit und edelſter

Freyheit lur uns beylammen, ewig für uns allge-

nuglam·

Damit iſt nun alle lange Umwegvolle Weitläuftig-
Leit und Schwierigkeit von Poſtulaten und Glaubens-
Artikeln der Vernunft unuöthig und überllüſsig. An
einem einzigen Glaubens- Artiikel, dem abloluten, an
Gott als Lndzweck, habt ihr allgenug. wenn ihr ihnn
ja ſo nennen wollet, und nicht lieber Axiom uber alles.

Denn da der abſolute Endzweck von, durch, wegen
ſieh ſelbſt ſonlechterdings iſt, ſo bedart er keines Glau-

bens



bens noch Reweiſos, iſt xiom van ſelbſt in uns. klarer
G d unl kür ſirn lelbſt allein unumſchränkt all

run an J J JZzenug: Wie Er aueh der abſolut von, durch, wegen
ſich ſelbſt vollkummne Allbeſtinmunzs Grund, das
Einzige Allbedingungs-Geſez alles Mögkchen vom
ewigen Allgrund in uns iſt, vom erſten Grund alles
Seyns unch Denkens, ohne welchen gar nichts leyn,
nicht einmal denkbar ſeyn kann.

Der ganzen- Kritik der Vernunft. nach dem Geiſt
der Synthele verſtanden., nicht buchſtäblich, liegt ein
abſolut. kritiſches Grundgeſer zum Grunde, das ſich
telbſt jedem Meuſchenſinn und Verſtande bewahrt:?  Nur

aus nothwencdig gegebnem, voraus wirklichem, ſub-
jectivem und objettivem kür ue giebts Handlung,
Bewahrung oder Erkanrung, Begrif und Idee.“ Was

uns auf keinerley Art und Weile durch lich ſelbſt wirk-
licn und füglich kür uns gegeben iſt, davon können
wir gar keinen Sinn,. Begrif aoch ldee haben nachk
machen. Ein Seyn von ſeibſt, ein ſich ſelbſt Darſtellèn
in der That und deſſen nothwendige Behörde von ab-
foluter Spontaneität müſſen-wir imitner voraus zu al-
lem nur immer daraus kür uns möglichen wirklich ha-

au aνο
hen, nicht blos Denken. Das iſt real- kritiſcne

Grund- Erfoderniſs. Wir haben ein Getuhl der immer
gleichen Real- Nothwendigkeit, und Anſchauuung füilr
uns in cler That, Unentbehrlichkeit und unwiderſprech-

liche Klarheit des abſoluten Seyns von lelbſt kür alleit
iĩn uns, dieſes ewigen Grundgeſeizes der weſentltieh ab:
koluten Unzertrennlichteit des Seyns und ſeiner
noihwendigen Grund- und Zweck-Benörde ſo gut als
des Grundiatæes vom Widerſpruch, denn deyn ſamt

6 lei.



ſeiner Behörde kann unmöglich nickt lern. lezt
4 4

ſo tut als ii aue Ewv.gteit

Das fihlen wir abfolut wahr, allezeit uud uberall.
Wir haben hiemit nothwendig voraus in uns einen
rechten Wahruenmuogs- Sinn der Ewigkeitsharmonie.
qer lmmergleichheit nothwendiger Verbindung, einen
abſolntgracden Wahrheits- und Rechts. Sinn fuür ewig

auganiſcheinliche Grundwahrheit, hiemit ſimpel für
ewige Wirklichkeit, hiemit für wirkliche Ewigkeit oder
Iwimergleichnheit. ſo gut als für endloſen Raum und
Zeitlluſs. Iſt Ewigkeit, Immergleichheit. in unitermn
abſoluten Rechts und Wahrheits- Sinn voll ewiger
Einheit zu linden, lo iſt Ewigkeit, ein ewiges Seyn.
die erſte Gruudlage in uns, denn vor der Ewigkeit iſt
nichis möglich. und ohne Ewigkeit giebts gar Keinen
abſoluten Grund,. Nach dem ablolut kritiſchen Grund-
gelen nun, das endlich in zweymal ſieben lahren nach
der erſten Eiſcheinung der Vernunft. Kritik und 7mal
70. Streitigkeiren daruber, fimpel vom unparteyiſchen
Gemeinſinn wie das uralte Ex Nihilo Nihil gekunden
iſt. nach dieſem nun ſprechen wir ablolut, uicut mehr
blos apodicuſen, londern axiomatiſcn, aus der von
ſelibſt klaren ewigen Seyns- Fruchtbarkeit, daſs je-.
dem augeublichlich der Grund von ſelbſt erhellet, kür
den abloluten ewigen Wahrheits- Sinn gerade durchaus
real- Kritiſch, daſs der den lnhalt blos denkeude, Idea-
lismus lelbſt in nothwendigen Grund Realismus zulam-
men tallt: Ohne ein von ſelbſt Wirklicues voraus xiehi:

gar niclis MAlögliches.
Ê Ê

Ohne
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Ohne blos von ſelbſt kraftiges Selbſt, ohne ahlo-

Jut voraus wirklich ſich darſtellende Selbſtwirkſamkoeit,
ohne erſte und ewige Exiſtent van lelbſt à priori, iſt
gar nichts möglich. nichis denkbar. iſt alles pur dichta,
ohue Unendliches abſolut von ſelbſt gar nichts Endli-
ches. Okhne ein ewig abſolutes Rechtes, Wahres,
Gutes, Schönes von lelbſt giebts kein relatives nur
mögliches, ſo weuig als relative Gröſse ohne ablolrie,
eine Zahl oanne Eins. Dae iſt alles Cin axiom, ewig
unwiderſprechlich, bedarf keines Beweiſes noch Poſtu-

lais. Das liegt ſchon in den erſten orpheiſchen oder
älteſten griechiſchen Namen des Urwelens Autautos,
Autogenes, Autarkes, Autoon ete. wie im Ebräiſchen
Ienovah, in altlcholaſtiſcher Aleitate, vor welcher
pur gar nichts leyn kanm

Bieht es kein ſchlechthin Höchſtes Wirkliches, lo
giebt es kein Höchſtes Mögliches, kein blos denkbares

Höchſtes, denn anders woher, von allem Geringern
her allein, das nur den Trieb ins unendiiche zu ſtre-
ben und' zu denken hat, Kann wonl ius anernidlicheé
kort immer was höheres etdacht werden, das abſolut
Höchlte ünmöglich. dhue den Sinn der abloluten
Ewigkeit, die alleia ſchrankeulos iſt in abſoluter Wirk-
licnkeit von ſich ſelbſt. ahſolut volltoammen für uns
Zum ewigen Grund, Kluſter und Endeweck alles folg-
baren. Iſt die lder, die wir uns von Gatt; vom Ur-
weélen ſelbſt, machen. unſer Gedankengeſchöpf?
ut! immer unler, der Form nach! Goit gebe, wa
wir chen Inbalt her haben! Gott ſchuté das Wehall,
eine Kleinmgkeit, fur den Unendlichen“!

4 Wir,



Wir, wenn beſter Inhalt. wie Form, von uns al-
lein wäre, wären Shöpfer ſelbſt in uns: Unendlich
meéhr als Er! und Zzwar Schöpfer aus Nichts, weil,
ws nicht ſelbſt unerdlich grols iſt, gegen das Abſolſuts
Unendliche wie gar Nichis iſt, ob wir gleich ſchlecht-
hin, immer ins Unendliche ſtreben, und dis abſolute.
Streben unſer Weſen lelbſt iſt. So wären wir Wun—
derihäter aus Nichts in uns über unſer Weſen hinaus.

Idealwunder ſelbſt! Schöpſen wir aher den beſten ln-
hali der ldeeé von Goit in uns aus götilichem Wabr—

heits-Sinn in uns. wotnit wir Gott als unſern ewigen
vollkommenſten Usſprung oder Anfangegrund, Maulter-
Geber und Endazweck in uns finden, ſo iſt unſfre Ideal-
ſchöpfung ordentlich realgut und recht aus gehörigem
Grunde, der ewig alligenugſam bleibt.

ùò

Alle rechte und gute Vernunft hat ihre eigne gei-
Kige, ewige Sinnlighkeit, verſchieden von aller irrdi-
ſchen, thieriſchen, die Empfänglichkeit für owige und
höchſte Moral-Schönheit, für die höchſtreizende Quel-
le alles ewigen Rechten, Wahren, Guten. Dem ablo-
luikritilchen Grundgeſez vollkomnien gemäſs finden
wir in dem ewigen Vernunft- Gemoinſinne der abſolu-
ten Gerechtigkeit, Wantbeit und Güte, der ewig all-
gleichen Billigkeit, ihre Quelle von, durech, wegen
ſich ſelbſt gegeben, ſieh ſelbſt darſtellend als Allgrund,

Muſter und Endzweck unſres und alles VWeſens. Die
innigſte alldurchdringende Gegenwart im Gewitllen
überzenugt unendlich uenr vom lebencdigen Sott in uns
als allo Weht.

Ein



Lins iſt Noth kür alles. und zugleich allgenng, das
¡ν¡  ν ecÊe Ê eceretEins von, durch, wegen ſich ſelbſt unumſchrankt voll-

Kkommen gegeben, voun ſelbſt allgegenwüärtig zu finden,

das kann unmöglich nicht ſfeyn. und ilſt das uickt,
ſo iſt alles baar Nichts. Alles gar abſolut unmöglich.

Entweder was abſolut von lich lelbſt gegeben,
oder gar Nichts möglich; Das iſt kein bloſer Gedanke

Sau eJ 4mehr, ablolute Exiſtenz von ſich lelbſt iſt in uns abſo-
 ν  ν ν ν.. —vÊĩni gegehene Thatwahrbęgit, ohne dis gar Nichis leyn

kaun. Entweder Oder! Entweder vwas pur von lelbſt

kür uns ocer Nichts! Das iſt das zweyſchneicige
Schwert, das alles entſcheidet; damit hat das Lied von
giſpntirtezm höchſten Daſeyn ein Ende, das Ende aller
Kritik und Skeptik nach deiũ abſolut- kritiſchen Gruud—-

zeſez! Damit ſteht ganze Harmonie der Practik mit
der Theorie aus ewigem Realegrnnd ron lelbſt fente.

Dieſe, die Theorie, geht von abloluter Selbſt- Duaiſtel-
lung in uns aus, und endigt in der ſich ſelbſt abolut
ende weckmaſsig geſezgebenden und ſich ſelbſi geler-

mãſsig recht. und gut erfüllenden Selbſtthatigkeit. Denn
unſer Weſen, kann nicht anderſt als abſolute Darſiel-
lungs  Form im Grunde haben, da es auf abſoluten

Endaweck hinausgeht. Es ſoll nemlich lelbſtdarſtellen-
der RKepräſentant des höchſtunbedingten CLwigen von
lelbſt leyn, ſo iſt es, was es iſt, weil es iſt, weil es
einmal.ſo welentlich iſt, obgleich Nichts von ſich lelbſt
allein, nicht allein für lich nemlich ſich lelbſt allge-
nugſam, vielmehr des Allgenugſamen Welcntlichen fur
ſien bedürftig, ſonſt wäre es practiſeh nicht nnendlich-
fortſtrebend nach Wachsthum in Vollkommenuseit. aber
Alles iſt es ablolut, was es iſt, vom Ewigen Hans, aus

C 3 ahlſa



38 —2—abſolut gegebner Lraſt zum Darſtellon deſſelben, im
ewigen Wanhrheits und Rechts Sinn, Verſtändniſs
und Vernunfiweſen reinen Geiſies, nicht im räſonni-
rencden. ſondern welentlich einfach geſerzgeéehenden,.

alles in Einem, und Eins in allei immer rtu berielen.
So wird das ewige lautre All von lich ſelbſt in uns dar-
Zzeſtellt durch das abſolut- kraftbegabte, allbezielende

Selhlt.

Dies I: Wie eine Folge ohne den Grund VNichis
iſt. mit und aus dem Grund aber Alles, was hie leyn
kaun.

3

Alles originale Rechte. Wahre, Gute, das Abſo-
lute uber alles, iſt urſprünglich poſitir vom Ewigen.
allgerechten. allwahren, allguten, Vonſelbſtweſen oder
Urwelten aller Weſen, und formal- geſezlich. hiemit
final- harmoniſch coinmunicativ wirds durch unlſer rein-
darſtellendes Selbſt ins unendliche kort im Gewillens-
Gruude der Seele; alles hingegen unrechte, kalſche,
böſe wird und erwachſt von dem willkührlich deſpoti-
ſehen ader meiſt lüderlichen Nichier von-ſich- lelbſt-at:
lein, das ſich anmalst und vermiſst, abfolut ohne und
Zzegen das Ewige allgerechte, allwahre, allgute Von-
ſelbſt Lins zu ſeyn, hiemit ſeinem eignen reinen Grund-
vreleo ielbſt zu widerſprechen, im Widerſpruch fein
willkührlich- ſinnliches Selbſt endlich aucti widerſin-
nip- veitluchend zu zterſtören und 2zu vertehren, dar-
nach nach verſcherzter edelmüthiger Freyheit, mit
Scham und Keue dem reinen Welen doch unendlich
fort dienen zu müſſon, wie zum Fuſsſchemel, da man
ſoniſt in recht ernaltner Frey heit mit dem reinen Welen,

mit



mit Gott in ihm, über alles recht und gut ohne Tode
hätte herrſchen kännen.

Das ablolut ewige All von licn lelbſt, und unler
dis All bezielende Selbſt, mit dem Ausdruk, PErolget

auvon beydene der ſinnlichen Natur oder Welt, ſind dis

drey ewig lehrreiche klauptwahrheiten für uns, dariun

alles begriffen iſt, davon alles abhängt, ja nur ein Ei-
niges All blos von, durch, wegen ſich leluſſt iſt eben
was abſolut lauter und unumſchränkt politiv allgenug-
Iam iſt, nicht blos relativ oder progreſſiv unendlich.
ſo iſt eigentlich nur eine Einige ahſolut allbegreifende
Grund- und Kernwabrheit zu aller Richtſehnur in uns,
das Urſelbſt, die andero abſolut alle nur relativ zu dem.
Und ſo gelangt die Vernunft höchſtwelenilich in ſich
ſelbſt zu vollkommenſter Grund- Muſter- und Zweck-
LEinheit, über alles höchſikriüſch mit dem 2weylchnei-
digen Schwert. Entweder Seyu von ßheh ſelbli und
dellen Ausdruck in allem, odor Nichts Der End-

zweck giebt ſo die wahre Gränze alles Handelns,
Erkennens, Glaubens in analogiſcher Gleichuns mit

dem Allbilligene

Denn wo Analogie und Aequation der Zweckmal-
ſigkeit mit dem abſoluten Allgut ankhört, wo Glei:
chung uns unmöglich, da iſt unſre Grände.

Nun iſt Rants brimat der practiſehen Vernunſt mit
aller ſo nothwendigen als ſichern Erweiterung ihbres
höchſtwiehtigen Gebrauchs aus aller Verlegenlieit her-
aus, mit mehr ab einem vorher ungebrauchten pragina-

tilch Rauntilehen Grund egrut. Dor gro se Geiſt

C 4 hatts
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hatte bey und von ſeinem aufgeſtellten practiſchen Pri-
mat groſse Blicke und Anndungen, fand aber den ſim-
peiſten Weg nicht ſie auszuführen. So gehts mehrern
Genien, wie Leibuicen mit eiuer praſtabilirten Harmo-
nie, die doch nur im erſten harmaniſchen Quell-Ge-
ſer fur alle. Gute nieht nur idealen, auch realharmo-
niſch a!ibeſtiraenden Grnnd hbey aller wohlihätigen
Fre) heit engleich hat. Aber zukfällig Röles iſt nicht
harmoniſeh, nur dellen Lenkung zum höhern Sieg des
Ailbelſten.

Hutte Kant damit anſtatt der allen Metaphyſikern
vorgelegten Kritik- Frage: Wie ſind lynihetiſche Ur-
theile à priori möglich? Hätte er ſtatt dieſer Vorlage,
Zanz anders woher eine ganz andre noch wichtigere,
ſonſt ſehr gleichartige. Frage von einem Grundfrager
erhalten: Wie iſt ein ſynthetiſcher Begrif à priori,
der ſich ſelbſt am ſimpelſten beweiſlet, zum Grund aller
Metaphyſik möglich? nur möglich?  ſo hätte ér, ſo
ſehr er Kant iſt, wohl eine halbe Ewigkeit die Frage
unbeantwortet gelaſſen, weil er einen ſolchen Begrif
ntcht einmal für möglich je zu denken gehalten hütte,
wie ſeine Kritik alle zeigt, und was man nicht einmal
als möglich denkt, daran wagt inan ſich gewils gar
nicht Und doch iſt nichts leichter und ſimpler als der
Begrif der blos durch, mit und in ſich ſelber ſyntheuſeh

iſt, wenn man ihn einmal erſehen, gedacht hat und
weiſs. Grade wie Columbos Ey! das, lo. rund es war,
Keiner aufzuftelſten wulſste, bis Colambo es reisgte.
Simpier Lichtwink! So ſcheint höchite Natur Linkalt,
unentdeckt noch unmößlich.

Der



Der Aharelanhes gieng ja wokl in der Kanti—
lohen Buchſtah'er Schule ſchon ſa weit, ais hey
Moslems, weie wailand in Ariitoteles und Walfs. daſs
man glaubte, was Rant nicht gefunden, nicht finden
können, das könne niemand. O Linfalt! Nach deu
gröſten Selbſtdenker. giehts noch im Grunde neuo
Selbſtbeobachtung des All und Eins. Haben wir nun
aber als Selbſtbeobacnter durchans nach Northclurft und

Bitligkeit zur unmöglich geſchienenen, practiſch theo-
retiſchen Vernunſt Erweiterung Kants, grad ausge-
holken, ſo thaten Wirs, weil es Schade waäre,. wenn
Kants practiſches Vernunft. Primat nicht aufs höchte
und beſte genuzt würde, blos leertitular bliebe, zu—
mal es mit dem höchſtoractiſchen EdESęck ZuI ei-

nνò
ner unendlich beſſern, wichtirern und allgemeinrütti—
gern Vernunft-Induction ſokratiſch dienen kinn als
alle ſpeculative Kritik nie nur möglich wacht; heben
Wwir nun zu dèm Zweck mit neuer Bahn-Kbnung end—-
lich ausgeholken; zum gröſten Vonrtheil reinpractiſchen
Anſchauens für unendlich beſſern Froſpect, wio denn
Abſieht des Willens nichts anders als practiſches Zweek-
Auleheger iſt, nun! ſo verſtehen wir uns bey an der
Lrweiterung und Aushülfe des practiſchen Primats des-
wegen nickt mit allem ohne Unterſchied, was preacti-

ſches Kritik-Symbol von Kant in ſich falst und krau-
fes hat: nur mit dem gradharmoniſchen zum voll-

Kommnen Endeweck im practiſcnen Princip. im Prin-
cip, wie es zu dem würdigſten Endzweck gerichtet iſt,
nicht anders, denn wir haben uns auch beyimn kriti-
ſchen Kant vornehmlich nach der Regel gerichtet:
Prüfet alles, iund das Gute, ja das Beſte voraus, be-
haltet. Das übrige mag für Liebhaber leyn, die alles

C 6 Naod-



Quodlibet verdauen können, auf Rechnung des belieb-
ten Rieſengeiſte. Kant mag wohl rollkommen 2u—-
fammenhangend in lich ſelber denken, aber ſo voll-
kommen hat er lich gar nicht ausgedrückt. Deswegen
muls jeder Liebhaber was mangelt und kehlt, Lücken
und Bruch giebt, ausfüllend immer lubintelligi—
ren, ein und unterſchieben, lo gut er kann, hine
illae lacrumae! daher ſo vielerley, und ganæ entgegen,

geſerie Auslegung Kantiloher Kritik.

Wir aber geben uns nicht mit alllügendem Ausle-
gen ab, um uns den gantzen Rant eigen zu machen,
die kieſen- RKüſtung allen Zwergen anzupallen, uns iſt
Zenug, zu ſlehen was wirklich da iſt, oder nicht; das
aligemein brauchbarſte aber nun heraustuheben. und
wo möglich, zu beſtem Zweck vervollkoimmlich dar-
zuſtellen, 2u zeigen, wie Kant auch zum unmittelbar
erhabenſten möglichen Zwedk dienen ader höchktgerade
Zenaüet werden kKann; ahne Umwege von Polſtulaten,
werde es denn von Rant und leiner Schule erkannt
oder nicht; ja viel eher iſt das Gegentheil möglick.
weil in Kants Kritik buchſtäblich von unſerer Erwei-
terung faſt nichis ausgedruckt ſteht, viellleichter buch

ſtubliches Gegentheil da au ſinden ſcheint, wie Realis-
mus und Idealismus in Rants Buchſtabender Kritik
faſt gleich viel qrund finden mit Dogmatismus unid
Skepticismus etc.

Wir ſind nun mit allen gleichgeſinnten Goiſtern
überall, wie hie nit endlich oſffenbar genug wird, we-
der für w mpiris qus noch Speculantismus hauptſächlieh

menr, ſonde.a grad kur Pragmagigmus der Ver-
nunkt,
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nunkt, inach deſſen allgemeinnothwendis geſezgeben-
dem Princip und Primat ſich Empirismus uncdh Vernunft-
Theorismus in rechter Beobachtung alles lachgehörigen

réeal- kritileh zu richten haben, um durchaus reel- phi-
lolophilch zu werden, weder bliudempiriſch noch
ſachleer ſpeculativ. Da iſt nun unſer Gradſimm rolk
Kommen heraus, darzu iſt uns nun Kant wie Plato-

Leibniæz ete.

Jede Epoche muls ihr varzügliches Gutes liahen,
das Beſto in Grunditiefke, und cden tiefen beſten Grund

entdeckt man amn ſpaäteſten. Das Aergſie lelber, das
vorkommt, muſs nur dienen, das lautie Beſte zu erwe—
cken. So zeigt die allgleichverheerende excentri- kriti-

fehe Speculir-Wuth einer eiteln Welt den ihr fenlen-
den einzig allnothwendigen und allguten Endcveck
practiſcher Vernuntt. Die Umlaufs Zeit der henſeh-
heit aber um inr Centrum bis jezt iſt die groſte
Vernuaft- Kritik lelbſt bis ins Nichts von ſich lelblt.
zu neuer dchöpfung aus der ewigen Sonne.

5

 Zum. ⁊weyten Hauptſtück ſh. 8. Das gute oder
vnichtgute, aueh das ontologiſch ſogenannte Gute, iſt
nur ein relativer Begrit. Freylich weil alles Gute lich
auf irgend einen Zweck, aller ſubordinirte und coordi-
nirte Lweck aut eineu lerzten Hauptzweck oder End-
zweck bezient. Dieſer aber, iſt er der abloluteſte, ſo
iſt er auch ſenlechtihin Zweck leiner lelbſt, an und kür
ſich ſelhſt durchaus gut, wegen ſich ſelbſt abſolut gut
oder vollkommen ſchiechtercdinges, lo iſt nur das höch-
ſte Weſen Gruinck, Mittel und Zweck leiner lelbn un-
unſchrenkt und, unanhangig;, ſa von, durch, wegen

lich
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ſich ſelhſt ahſolut. Daraus ergiebt ſich von lelbſt, dals
alles andre, ahhaängliche, ſo groſs uud endlos es immer

ſev, nur réelativ von und zum Abſalnten und durch das
Ablolute ſey, denn von, dem Dnumſchrankten, und
durch das, und zu Ihm iſt alles, wie Paulus am kern-
hrfteſten vom höchſten Grunc, Mittel und Zweck ſagt,
in dielem Einigen Dreyverhältniſs alles begreift. In
dieſem Sinn ſprach Chriſtus: Niemand iſt gut als der
Einige Gott. Das unumſchränkte Gute an ſich kann
nur Kins leyn. In unendlich viel Verkältniſlen Eins
üher alles unch für alles allgenuglam! Warum denn
nicht auch als Endrweck für alle rechte Philoſophie?
Die davnn erſt in uns wahre Einheit, Reinigkeit. All-
gt meinheit voll ewiger Klarheit für unſer Welen erhiel-
te, dann erſt auch wahrhaft allgemeines Vernunft:;
Gut der Menſehheit würde. Linheit ges Endzeck
fünrt endlich auf allgemein gutharmoniſche Gennung
uncl Grundleſte, alls. die verſchiedenſte Mittel endlich
zu Einem Ziel, wie die böchſtmannigfaltige Mittel-
Natur Einig im All-Zweskeiſt. Einheit unſers höch-
ſten Endawecks und Vernunft- Willens zuſammen giebt

reale Einheit der ganzen Seele, Real-Linheit aller
uns notkvrendig zweckmäſsigen Wahrheit, auk ewig,
das lautere All. Licht in Linem Grund, Muſter und

Ziel.

Zum 8. 39. Der Wiſſe an und vor ſich im Welen
geht jerterzeit nur auf practiſchnothwendige Ohjecte,

wie die Vernunſt ſie unabhängig von allen Neigungen
erkennt. Diele practilche Nothwendigkeit liegt ſo
feluſt aur im Geler, dals ſie nioht einmal in Gedanken
von einem Veinunftgebot oder Verbot kann getrennt

were



werden. Die alleinigen Objecte der practiſchen Ver-
nunkt oder des Sittengeſetzes ſind daber insgemein das

Gute und das Böſe, und nach Vernunft- Gründen be—
ſtimmt als noihwendige Gegenſtände, das erſte des
Begehbrungsvermögens, das andre des Verabſcheuunss-

Vermögens. Die moraliſche Vothwendigkeit hereich-
net die Form, der Gegenſtand die Materie des Getetzes,
die beyden Elemente ganzer Moralität. Allein noch

5

genquer genommen lind die erſten norhwendigen Ob-
jecie des Geſetzes das Rechte und das Uarechte. Denn,
zuerſt muſs etwas recht oder doch dem Rechten nicht
entgegen ſeyn ehe es gut, zureichend tauglich unch,
anſtandig tum Geletreszweck, ſeyn und beiſfen kann.
Sonſt giebis ja blinde. unrechte, daher fallche Gute.

ce Was ahlolut nothwendig vor allem ſich gehört und ge-
bühirt, das iſt recht, abſolut recht, ehe noch von Güte

die Rede ſeyn kann, das abſolutrechte iſt recht, weil

fichs ſchlechterdings gebört, da ilt nicht weiter zu
kragen, es iſt welentlich gelezlich. Weſens-Gebühr
felbſt, abſolute Gerechtigkeit an und für ſich, zu abſo-
lutnothwendigem und altgemeĩno gehörigem Endaweck
ohne Ausnahme, daher ſchtechthin allgemeingeſezlich,.
dem Formal- Geletre durchaus gemäls, der welenili-
chen Erfoderung entſprechend. Das iſt das erſte feſte
Gruncdrecht, das abſolut gebührende, werde es denn
für zut angelshen oder nicht, genog dafs es zuvoderſt
recht iſt, abſlolut recht, auf welchem alles andre Rech-
te beruhet. Dies ablolut rechte nun kann beyduns
nichts anders ſeyn als cuvoderſt im Grund lautre alb-
gzemein- gerechte Abſicht auf, den abſolut und ailge-
mein- nothwencligen Endaweck, dem gemuſs tu leyn,
denn reahte Abſicht, die ailein dei Weien gemals, als

rein
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grundfeſte Neigung. im welentlichen Willen be-

ſtändig leſt ſeyn und bleiben kann, mulſs aller Morali-
tät zum Grunde liegen, Abſicht tum ablolut- rechten
Endzveck. der von, durch, wegen lich ſelbſt unum-
ſchrankt recht, wahr unch gut iſt, welentlich lautre
Gerechtigkeit, Wahrheit und Güte, in Gleichgew icht,
Ebenmaals, Gleichcziel der Einigen Vollkommenheit,
des ewigen Allvollkommnen, des allgenuglam herrlichen

Geſez- Gegeuſtandes für uns:

Weil auch welentliche Erforderniſs in der Wirk-
lichkeit, in der Darſtellung ſelbſt, zuerſt, noch vor al-
ler Vorſtellung iſt, voiſtellung lich darnach richten,
nach wWanrnehmung datuit einſtimmen muſs, ſo
iſt auch Weſens- Gerechiigkeit vor der Wehrheit, da
Wahrheit eueru uur Linſiimnung iſt mit Weſen und
vwelſentlichgehötigem Verhalten des Weſens gégen ſich

ſolbſt, das iſt, mut welentlicher Gerechtigkeit; Erſte
Wanhrheit allo, die vorderſte Einſtimmung, hat nur
Welen und welenitliehe Gerechtigkeit tum eiſten Ob-

ject. Otftenbarte Einſtimnung iſt Auscdruck, allo iſt
erſte Wancheits. Olenbarung Ausdiuck der abſoluten
Werens-Wirklichkeit und Wetens-Gerechugkeit. Die
vollkommne Linſtimmnog der Gerechrtizkeit uncl Wahr-
heit zuſammen in Linem Weſen, kann nicht anders
als dem Welen doppelt angemellen, durchaus füglich,
vollkommen genugthutend wanrnehmlich leyn, lautre
volle Harmonie in Realitat und Wahrnehmung zu—
gleicn kann deun nicht anders als vollkommné Güte
an ſich lelbſt zeigen, und diele erſt erötfnet im ganten
Woelen, voli purer Gerechtigkeat und Wahrheit, voll-
kom ane Liebe, Freude, Seligkeit, Herrlichkeit des

lau



lautern abſoluten Weſens. So ilt Gerechtigkeit von
ſich ſelbſt abſolutſubjectiv, durch ſich lelbſt objectiv als
Wakhrheit, kür oder wegen ſich ſelhſt final als Güte.
So iſt Gerechtigkeit, Wahrheit und Güte in welentli-
cher Ordnung, Gerechiigkeit und Wahrheit gehen vor
und bringen in Harmonie rzuſammen die reine Gute
zur Offenbarung und Ausbreitung. So lehrt auch dis
ordentlichſte Weſens Entwicklung der abſoluten und
zuvoderſt- nomweudigen Geiechtigkeit hauptlachilich,

daſs, cda Wahrheit erſt nach Welens-Gerechtigkeit
möslich iſt, alle gelehrte und wilsgierige Welt vergeb-
lich reale Vahrheit zu liinden, itrebt, weun lie nieht
zuerſt vor allem, um welentlichgenöritze Gerechtigkeit,
um die Mutter aller lautern Wahrheit, fſich bemuht
und durchans bewirbt, lonſt greift ſie nach citelm
Schatten ohne Subſtanz, weil nur lautre unparte,; iſche
Grundgerechtigkeit, reine Reat· Gründlichkeit aller ab-
ſichien zuvoderſt, feſte Grundlage aller Menſchen-
Wabrheit im, Darſtellen leyn kann, hiemit redlicher
Pragmatiſmus rein- practilcher Vernunſt voraus-
nothwendig. Das iſt der rechte aufaung aller gerech-
ten vVernunft- Kritik in ſich lelb ſt.

Und ohne den practiſch- nothwendigſten, erſten
und lezien, Gegenſtand der practiſchen Vernunft im
ewigen objectiven Endeweck gabe es keine practiiche
Grundnothwendigkeit, Grundgerechtigkeit nur ru ge-
denken, daun auoh keine rechte Wanrheit und Gute,

Nichis.

Zum 9. 41. Daſs die Objecte der practiſchen Ver-

nunft (die endlichen nemlich) vom Geiez abgeleitet
rein-
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werden, und demſelben nicht zum Grunde dienen, hat

Kaut behauptet, M. Zwangiger aber, Text und Com-
mentar geberid, das Geégentheil ausfuhrlich eröfnet.
Vir geirauen uns nun nach welſentlicher Beobachtung
aut unſere Art den Rantiſchen Ausſpruch zu ret-
ten und richtiger vorzuſtellen in beſtem Original Sinn
und Verſtande. Wenn nemlich das Geſfer nicht blos
Woörtlich- kormal in vorſtellender Vernunft, londern
fubſtanzial im welentlich- abſoluten Formal- Endzweck

der Vernunſt genommen wird, ſo beſtimmt der End-
zweck als ſelbſtſtandiges Welens Geſez allerdings die

Ohjecite der practilchen Vernunft, die alſo demſelben
nicht zum Grumde dienen, ſondern umgekeéhrt der

Endeweck ihnen. LEr beſtimmt logar die höchuſigeiſti-
ge Materie dęes Ge etzes, das urſprüngliche höchſte
Gut uncd Keitrnugs- Muſter zur Vollkummenheit, im
Abſicht auf uns, zum geiſtigmaterialen Object.
denn wenn nicht zueiſt lauter Gerechtigkeit formal er-

füllt wird, in billislter Achtung des gelſerzgebenden
Formal. Cadzwecks, ſo fohlt die Zuſriedevhbeit an Er-
füllung der erſten nothwendigen Gebühr oder Schul-

digkeit, ſo Kann man auch nicht zum höchſten Gut
und Muſter gelangen, ſich daran rechtmalsig zu ver-
zougen und zu ſtärken zu fernerer wachſender, immer
frilcher und munterer Gerechtigkeit gegen den voll-
kommnen Endzweck, dentelben in vertuügendſter
Wafirheit und Gute zugleich allgenugſam zu finden,
welchns in vollem Geſchmack an ewigem Licht und
Gut nur getreuen gerechten Verehrern dés ewigen
Rechts und Lichts zu Theil werden kann, ſie zu voll-
kommnerer Tugend oder Gattähntichkeit immer u. ehr
auttumuntern und zu Lætragung aller Zufalligkeiten des

Wegeos

V
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Weses zu ſtärken. Eben das deutet Chriſtus klar an in
dem Ausſpruch: wer den Witlen des Vaters thut. (den
Endeweck dęes Schöpfere erſt ortullt, der wird inne

ò

werden. ob meine Lehre Wahrheit, rechte gute
Grundfeſte, reine Norm- Darſtellung, von Gott ley
oder nicht? Beobachtet man alſo nicht erſt das abſolut-

formale, ſo erlangt man auch nicht das beſte materiale
Object und Princip, noch das fkuncdamentàle von allen.

Vom Erſten in dreyfacher objectiver Principal-
Form der Vollkommenheit hängen nun alle übrige mo-

raliſche und phyſiſche Objecte der Moralität ab ſaiit
allen ihren Beſtiumungen zu morsaltiſchen Regierungs-

Verhältniſſen, die jeder nach ſeinem Moralſtanci zu be-
obachten hat.

Wir lind nicht von Gott und MNatur zu hloſsen
Phyſikern der Körperweit heſtimmt oder gemacht, wie
die kliigſten Nhiere, londern zu moraliſchen Phyſikern

uncl Metaphyſikern, zu moraliſchen Logikern und Ma-—
thematikern, uncl durch den höchſten Richtſtuhl unſers
moraliſchen Gewifſlens in uns hauptſachlich zu morali-

ſchen Kritikern aller uuſrer gehörigen Vernunft und
vernnnftmäfsig leyn lollenden Sinnlichkeit in all un-
ſerm Ablehen, Wahrnehmen, Denken, Entſchlieſſen

und Handeln. Haben wir nicht eine rechie oder gute
Abſicht zuvoderſt. und Verhalten darnach in unlrer

Ztanten Menſchheit, ſo wird all unſer Wahrnehmen,
Denken und Hancleln unrichtig. T verkehrt, ja je un-

rechter, ſchlimmer die Ablicht iſt, deſto verkehrier
und verderblicher für uns und andre, tür die Menſch-
heit.

D Das
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Das erſte allo,. worauf wir mit Vernunkt in unt
zn ſohen haben, iſt die abſicht, wovon alles übrige
abhangt. Din ganze hbſicht geht nicht nur aufk einen
Mitelzuweck oder auch Nebentweek, ſondern vor—
nehmlich ant einen Hauptzweck, auf einen völligen
lezten oder Endzweck. Nun koinmts drauf an, (wenn
wir mit voller Vernunft uns dabey veihalten wollen,
vwie wenn vir einen Hauptrwesk für das ganze Leben
und ewige Lateyn ſaſſen, oder einen Endaweck für
alles Hhiloſophiren, ſeys theoretiſch, practiſch oder
empiriſch, dogmatiſch oder Ikritilche) nun kKommts
drauf an, ob wir zu allem Leben und Philoſophiren
uüberhaupt einen allgemein zureichenden und ablolut-

notlwendigen Endiweck finden, der für alles Leben
uncl 'hilofophiren abſolut- recht, wahr und gut uad

gn
zugleich an ſich lelt, vollbommen 2vygrläſsis ſer?
daſs der Endzwecxn haupitſuchlich moraliſch und ru
gleich ſo real als nur möglich leyn muls, verſteht ſich

nun von lelbſt. Lin lolcher iſt alto kür unſre ganze
Abucht die erſte nothwendige, ablolute, höchfte Con-

venien?. Die giebt, wenn ſi« wirklich beobachtet
wirc, unleri ganzen Daſeyn und Pniloſophiren practi-
ſche, reale Vollkommenheit. Nun erölnet kant lel-
ber nahe am Ende der Il. Anmerkung zum IV. Lehr-
ſar ſeiner practiſchen Vernunft- Kriti, daſs Vollkom.
ineuheit uberhaupt in practiſcher Bedeutung Zulang-
lichkeit zu allerley Zweck iſt. wie in practilcher Ab—
ſicht hauptachlich die höchſte Vollkommenheit in Sub-
ſtanz, das iſt Gott. die Zulünclichkeit neulich dieſes

abloluten Weſens zu allen Zwecken uberhaupt, dio
Allgenuglanikeit.

Nun



Nun' aber hat rein- theoretilcſe Vernunft das
köchſtunbedingte Allbedingende, allgemein höchſtmu—
ſtergebende Weſen zum lezten, höchſten, abblolutvoll-

kommnen Ziel, und rein- practiſehe Vernuntt erludert
vor allen lautre abũcht auf höchſtmorali'che Real- Voll-

kommenheit, demnach in Moral-Ablcht die nöchſte
Ielbſtſtandige, hiemit die höchſi- reale, ablolut rechte,
wahkre. gute Moralität lelbſt um ihrer ſelbſt willen zum

höchſten Ziel oder End,weck anzunehmen, 2u befol-
Zzen, zu vollkomumem und ewigem pracitiſchen Ruhe-

punct keſt zu halten. wie eben dieler Eudzweck in Be-
tracht des denkenden Wahbrnenmens, der realverſtän-
digen Denkvernunft, der ewigvollkommne und allge-
nugſame Ruhepunset iſt, ſowonhl als für beyderley Ver-
nunft der höchſte abſolute Richtpunct in höchſter For-

mal. Richtſchnur; Denn eben der ablolute Richt und
Ruhepunct, auch in höchltabſoluter Realitat vron,
durch. wegen ſich ſelhſt zugleich, iſt der unumſchrankt

evwisglelbſtſtandige Quellpunct aller Vernuuft unch alles
Welens, der von ſlich ſelbſt unnöglich nicht ſeyn kann,

vhne den auch gar nichts ſonſt wäre noch leyn könnte
als abſolut allgemeines Nichts, abſoluter Widerſprucki
alles Seyns durchaus.

Hiemit iſt et der abſoluie Weſensgrund aiies realeu

Seyns, Denkens, Wollens zugleich, aller Urfach- Mit-

tel- und Zweck- Anſchaulichkeit, aller ſubjectiven, ob.
jectiven und von beyden rzuſammen finalen Beobacht-
barkeit, Wirklamkeit, Empkänglichkeit, Gegenvirk-
lamkeit, Fruchtbarkeit. Der All Realgrund begrünodet
allo von ſelbft in uns die ablolut practiſcie uni ewig-
realiheoretiſche Theoſcopie, die alles in göulichem Ge-
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ſichts Punct beobachtet. So iſt im abſolutvolliomm
nen Endzweck alle practiſch- und theoretiſch- roal.
mögliche, abſolutrechte, wahre, gute, ewig ſiehre
Vollkommenheit zu ſinden. Demnach iſts für unfre
ganze Daleyns- und Vernunftwelens  Ablicht, für un-
lor abſolutes Welen lelbſt, die erſte vollkommne, ab.
ſolutnothwendige und höchſte Convenient, ru-
voderſt den höchſten Endzweck über alles zu bezielen

und feſt zu halten, hiemit um ſeiner abloluten Noth-
wendigkeit und Allgenugſamkeit willen vor allen das
abſolute Rechte, Wahre, Gute, das allvollkommne
Welen von, durch, wegen ſich ſelblſt abſolut in un.
ferm abſoluten Seyn welentlich- objectiv durch unſre
abſolnte Darſtellungs  Form darzuſtellen, um erſten
und höchſten axiomatiſchen Grundlaz für
uns anzunehmen, und die nächſte abſolute Folge dar-
aus zum 2weyten, zum Grunclſaz der moraliſch- organi-

ſchen VUntrennbarkeiraller phyſiſeh-zweck-
mäſlsigen Natur kürſuns in Grunch, Mittel und
Zweck voll Harmonie.

Win man einen dritten zu höchſtkritiſcher Vorlicht,

die uns hienieden nothwendig iſt: ſo letre man den
negatwen darzu, den Grundſagz der höchitzweckmãlsi-

gen Abtrennung, Abwendung. Fortſchaſfung alles zum
Endeweck unnothwendigen, ungehörigen, unfügli-
chen, unvereinbaren, unzurechtbriuglichen.

Der lerte Grundſaz recht angewandt iſt das Richt-
ſchwert, Scheidewaſler, Fegfeuer aller Veruunft. Nun
iſt in drey Hauptgrundſätzen alles uns Menſchen, Noth-
wendige, Allgemeinnützige, und Aillharmoniſch ver-

gnüg-



gnügliche auf ewig! So kernhaft kurz iſt nun alle,
reale Grund Practtk, Grund -Erfahrung, Grundtheo-
rie Eins.

Tecum habita: MNoôris, quam ſuſficit omnibus
wwercettt

Unum!
Necte tribus aodie Unum tibi et omnibus

aequum

n

Zum G. 45 48. Die Moral- Typik, wo dem
Moraigeſer zum Typus das Naturgeſler der Sinnenwelt

gegeben wird! als Typus der Frage, ob die und die
Maxime oder Handlung mit unſerm Willeu ein allge-
meines Naturgeſez werden könne, wenn wir ein Na-
turgeſer daraus machen könnten? diele Typik der rei-
nen practiſchen Urtheilekraft nach Kant, ſührt auf
den Sprung, vom bloſten Wollen denAllgemeinheit
und Nothwendigkeit einer Handlung auf ihre Morali-
tät abſolut zu ſehlieſſen, da man doch unendlich viele
Hancllungen, als nach dem Naturgelez mit ſeinem Wil-
len geſchehene oder zu beſtimmende wollen kann, de-
ren Maxtmen nie Vernunftgebote waren noch je leyn
werden, wie Zwanriger wohl zeigt, in ausführlicher
Prüfkung dieſer analogiſch Bedeuten ſollenden Moral-

Typik, die in dieſer Form endlich dem allgemein- un-
beſtimmten Erſcheinungs Geſer gleich, eben ſo unbe-

ſtimmt, unſicher und unanwendbar herauskommt als

die alles und nichts begreifende Ideal Formel des blos
allgemeinen Sollens. So überall vieldeutig machens oft
die gröften Ideal-Denker, wie der bald ſechsfachviel-
deutige Spinoza, und die gröſten Meilter in unendli—-
cher Vieldeutigkeit, die Trommeter der rohen allge-

D3 mei-



lt

14

meinen Menſchenrechte ohne Pflichien, damit jeder-
mann nach wildem Selbſtbelieben lich vergnügen kann,
daher ſuveräner trunkner Applauſus aller eitela Welt;
Ein Speculir-Luftſchiff, das ſeines Gleichenjſucht!

Ganz anders iſts, wo nach Kants eigner Grund-
lehre, und Zwandrigers trefflender Bekräftigung und Ein-
ſchränkung, nur Totalität der Bedingung die Vernunft
beruhigt, nur ein! Unbedingtes, worauf die Vernunkt
nothwendig ausgehen mufs, zu ihrem wahren Ziel zu
Kkommen. So muls Kant wieder durch oder nach
Kant im Geletze der Moral uad Natur zuſammen er-
zänzt und vervollkommnet werden, aber ja nicht blind
aſffenhaft nacn Kantilehem Buchltaben, der tödtet,
nur nach dem Geiſt, der im Ganzei, in Totalität der
Vernunft, lebendig macht. Setren wir nun einmal das

vollſtändige Moralgeſez darinn, nach allgemeinnoth-
wendiger Gerechtigkeit, Wahrheit und Güte oder nn-
eigennütziger Liebe, in reiner Achtung der allhedin-
genden Gottheit, der Menſchheit und der Natur zu
handein, darinn iſt nun alles hauptſächliche Sollen all-

Zemein klar beſtimmt und begriffen. Mun lalst uns
nach einem ſolchen vollſtändigen Naturgeſez ſehen.

Alles beobachtbare Natur- Verhalten beſtehet in Beſtre-
bungs —Wirklamkeit, datur fügliches KEimplanglichkeit,

uncl gleichangemefsner Gegenwirkfamkeit. Mit den
dreyen zuſammen in gehörigem Gleichmaals laſst ſich

alles Natur-Mõgliche finden.

Nimm die zweck fügliche Materie, die du ſollſt,
füzge die Wirkſamkeit in gehörige Empfänglichkeit zu

2 anitt 4 3gleiches Gegenwirklamkeit, wie du ſollſt, lo wird un-
ĩlteu.— kenl.
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fehſbar heranstommen, was ſoll, ein vollſtänciger
Eſfect, allen dreyen gemäſs, nach allgemeiner Cauſal-
Geuetic oder Fruchibarkeits Regel der ganzen Natur.

FLin ſolch philoſophiſches Univerſal. Recept, gab
es nicht ſchon der alte Araber avicenna? Unct was
ziebts kür eine allgemeiner feſte Bekraftiguns davan
als Newtons Himmels- Syſtem? In Wechſel- Anzichungt
Wechlel-Empfahung, Wechſel-Rückwirkung und all-
Zemeinem Glelchgewicht, das die ganze Welt erhalt,
bey allgemeinem unendlichfruchtbarem Omtriech. Das

JLoultaadigs. höchſte Naturgeſez allo, ware das vom
 ÊÑν‘ç„Gleicheewicht aller Centrsl ighe ger Detur. Die

Ê 2 E—allein durchaus eine reelte, intellectuell- ſiunliche Op-
poſition und Conſtruction à priori zu ilirer Gleichuug
in aller verſtändlichen Darſtellungs- Welit bis ins Un—
endlich Grolse und Rleince möglich machen und be—

wirken.

Das haben wir auch zunäehſt in unſerm Leibe,
wo Gleichgewicht aller Kräſte und Safte die ruhigfart-
zohende Geſundheit ausmacht. Stehts nicht auch gut
in der ganzen Seele, wenn alls inre Rrafte un, Nei-
gungen im zut- ſinnlichen Gleichgewicht ſiuh inden?
VUnd vollikommne Morntitat, beſteht ſie nicht im Gleich-
gewicht und Ebenmaaſs reiner durchgängiger Gerech-
tigkeit, Wanrheit und Guue oder fiebe gegen alles,
was real iſt, um der allgteichen Gerceelttebeite Wahr-
heit, Gute an ſich ſelbſt willen? So ware daun das
la tere Gleichge wiehtsgelſez ſo vallkammon forunal als
mateériatl, eben lo vollkommengeitig alb buntich? Eben
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kommne Natnrearſer der Typus des vollkomm—
nen Aloralgelettes? Das böchſte Gleich-Ge—
wichts Geſez aller Vollhonimenheit arſo. der geiſtig-
voltirommenſte Newtonilnus, würe nun üher alles?
Nicht wahr? So möchte wohl das vollkommengeiſtige
Geſerz durch Ausbreitung in die Sinnlichkeits Form
der Natur die Oueolle des volikummennatürlichen ſeyn?

Ein Gelez in allen, all. Nowtonifech!

Alles in Einem höchſtan, allhegreifenden, im all.
gleichbedingenden l'nbedingien! So wäre die Totalitat
und Einheit aller Gleichungs Vernunft gefkunden, der
phyſiſchen, moraliſchem, uucd inetaphyiſchen! Und
das abſolute Gleichungs Vermögen, zwilchen Trieben

des Eigennuttes und der Uoeigennütæzigkeit iſt die
Froyheit ſelbſt. Und da das gleiche Geſer allen
gleichmaaſsgebend iſt, das vollſtandigſts und genauerſte

ailgemeine Richimaaſs aller Vollkommenheit uncd
Schönheit, ſo gieht es an ſich das höchſte Geſez aller
Vernunſt Kritik, und zur Allharmonie vom Unend—-
lichgroſsen mit dem Unendlichkleinen, das vollkom-
menſte All- Gleichungs-Geſez, den Metaphyſiſchen In-
finitemal Calcut des lao, lanevoh! Amen!

Zum S. So PDer Einflufs des Sittengeletzes, ſpricht
Zwanriger, aul Willens Beſtimmung erhalt den gröſten
Grad der Kraft nur alsdann, wenn es aus ſeiner aller-
lezten Quelle abgeleitet wird; Hat aber die Vernunft

fur das abſlolute Daſeyn des Sittengeſetres keine
Caulalitat, ſo iſt entweder eine ſolche Cauſalität an
und lür ſicn Nichts, oder die muls in Gott anzutreffen
ſeyn als der alleinigen Quelle aller Wahrhbeit; uncd

mau
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man muſs daher die Cauſalität für das Daſeyn des Ge-
ſetres (wenn es uns um Totalität zu thun iſt,) noth-
wendig in Gott ſetren: CUnd das iſt in unſers Weſens
höchſtem Endzweck., Multer- Reiz und Quellgrund von
ewiger Vollkommenheit; ohne den gar kein Recht.,
Licht noch Gut mösglich, gar keine Vernunft noch
Freyheit oder Gleichungs -Macht ohne den Linigen
Alhgeber, denn was haſt du, o Menſch! Das dn nicht
empfangen haſt? ruft Gott in uns.) Damit ſind wir ſo
vollkoinmen einig, dafs nichts drüber iſt, wie Zwanzi—
Zer es wohl nach vorherbeſtimmter Harmonis der ewi—

gten Wahrheit auslührt. Nicht nur die gröſte Erakt
Zur Willensbeſtimmung hat die Einige Quelle des voll-
Kkommnen Geletres aller Wahrheit und Tugend, ſon-
dern auch dauerhafteſte Stärtkung zur Beſtändigma-

Jchung in derlAbucht auf ihre ſiate Allgegenwart und

Allgenuglamkeit.

Die Ewigkeit des Endawecks, Maulters und Ur-
ſprungs vom Gelerz und Tugend giebt den gröſten
Grund der Feſtigkeit des Vertrauens aut Unſterblichkeit,
ſowonl als zunückſt auf ſtaten feſten Beyſtand zu aller
Tugend und Moralweisheit, deren Quelle unerſchöpk.
lich ſchon in der Natur vor uns ilt, wie in der Ge-
ſchichte der Menſchheit von Anfang unſerer Welt bis
jert, im Théeater äer ewigen Vorſehung und Erwe-
ckung der Cultur bis in alle Grundtiefen der Menſch-
heit, in unſerm ewigen Grundgelervermögen, das den
Schöpfker als Weſens  Endezweck, Muliter und Quell—
grund; darſteſit, cas practiſch einmüthig unter allen
Redlichen. von Anfang cder Welt bis jezt geblieben,
vom Ewigen erhalten worden iſt, wenn gleich ſinnli-
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che Wilſkühr auf einer Seite mit ihren Ansſchweikun-
gen, und Speculations- Kreuzzug auf der andern Seite,
unzahlichen Umtrieb des Kriegs gab, der wie ein lau-
fendes Rad des ſinnlichen und geiſtigen widerfpruch-

vollen Wahnſinns, bis zu den aulſerſten Gränzen der
Thorheit die eitle Welt geäfft hat, ihren doppelten
Zauberbecher bis auf die Hafen alles Verderbens zu

leeren, nur mit Schaden vg uöglich klug au werden.

Die Thaorheit läuft immer in VUnruh-Wechlel, die
Wahrheit bietet ſich ſtäts gleich, doch immer neu an.
Das einzige Allbedingungs Geſez alles Möglichen vom
An und Nichis von ſich ſelbſt, iſt das einzige Fatum,
wornach alles wirkliche geht und gehen Kann.

Dies pracüſcne Aligeſer iſt um leiner felbſt willen
abfolut, alles ſpeculative muſs darnach, ſich richten
oder verſchwinden.

Zum Vierten Hanptſtüek von der Dialectit und
Antinomie cder practilchen Vernunft wie aucch dem
höchſten Gute, zum Fünften Hauptſtick von den Po-
ſtulaten, zum Seckſten vom Fürwabrhalien aus Be-
dürfnifs der Vernunfkt, enthalten wir uns nun Anmer-
Kungen zu machen, weil in abſicht der Rantilchen
Kritik der uoparteyitchtieke Prüter,. Zwanziger, die
Materien und Vorwurfe mehrentheils erſchöpftt, Kant
aber darinn ſich zu viel in eigne Schwlerigkeits- Schlin.
gen verwickeind erſcheint und wir allem dem idea-
ten Kreuz-Problem in vorhergehender kleiner Be-
leuchtung ſchon einen graden Ausweg zum allgemein
klaren beſten des Rantiſch pracuſchen Primats anm

gewis.



gewiefen, und was uns nichts nürt, durch ſtärkern Kern-
Erſaz, mit einem ewigrechten, an ſich volliommnen
Richtmaaſse die Vernunft verſehen haben Genug. die

entdeckte kritonomiſche Endewecks Philoſophie ift
ewig, allen gleichnotnwendig, am Ende Teleokritik

für alles.

Die Zeit unfkrer Alters- Reiſe erlaubt uns nun nicht
vielmehr, als unſre Laterne für Vernunftbeobachtung
weiter zu tragen.

Zum Siebenden Hauptſtück von äer practilſchen
Beſtimmung des Menſchen, und dem ihr weislicban-
gemeſrnen Maaſs des Erkenntniſs-Vermögens lalst uns
Kkürzlich noch beyfüßen, was uns möglich. Dals aus
des ewig. unerſchöpſtich vollkommnen Gottes rweck-
müſsig  ebenmaaſsvollem Schöpfungs- Ausdruck, alles
Weltwelen und deſſfen kurzer Inbegrit und Auszug, der
Menſch., in vollkommnem geſundem Gleichgewicht ab

ler ſeiuer Kräftte und Vollkonimenheiten gekommen,
darinn ohne Ende gradfortrugenen zur Verherrli—
chuug feines Schöpfors, ilt keinem Zweifel
unterworfen. Sich in Gottes Gelelllchaft mit der
zanzen vohlgeordagten Welt in Gleichgewicht zu hal-

ten und fortzuletzen war lein geringſtes Amt. Dem
Gleichungs Vermögen des Menſchen war alles unter.
worfen. Aber delſfen allſeitig- freygelatsnes Verhalten

war in allen möglichen Folgen bedingt, van den Fol-

gen hieng alles ab.

Die jetzige und ſchon viel taulendſakrige Herum-

irrungs Reile der Menſchheit nach ihrem beſten Zisl
bewei—
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beweilet zur Gnüge, wo nicht zum Ueberſiuls, dals ſie
aus ihrem ertten vollkommnen Gleichgewicht ſinnlich
verkallen iſt, unid alles ihr untergeordnete in ihren
Fall mit nach ſich ge-ogen wie natürlich.

Nun war nach dem Fall zum Wiederaufrichten,
die Beſtiumung des Menſchen im Grundgsſerweſen
zwar die nemliche als ewig wie varher, aber in der
Form, Art und Weile des Weges zum Ziel nothwen—

dig geändert, vorher giengs in Unſchuld und Linfalt
Zeradezu mit Luſt uncd heiterer Ausſicht. nun aber we-

zen dem vielfachen abfail aller Kräfte in Ungleichge-
wicht, Unchbenmaaſs und Fehtriel. muſste es nomwen-

Jdig anders gehen, cem graden Wete lagen nun Queer-

b/lken, Ditteln und Dornen im Wege, die machten
Kreuze. der heitern freyen Ausſicht ſtunden Wolken,
ſinſtre Walder, Hölen und Abgründe entgegen, die

Thiere gehorchten nicht mehr auf Wink und Worte,
wurden theils wild und reiſllend, wie ſelbſt die Ele-
mente in der Lukt, allſeitige Widrigkeiten in und aulſſer

dem Menſchen. Nun ward von innen und auſſen
Krieg bis zum Friedens Ziel, Beſtimmung des Men-

füll ſchen, Mittel-Beſtimmung

Seine ganze Beſtimmung alſo war nunmehro nicht
nur nothwendig practiſch. ſondern in der Practik ſelbſt
mit tauſend im Fall enworbnen Widrigkeiten belegt,
durch tauſend Bekämpfungen ſeiner ſelbſt und aller an-

dern Widrigkeiten, zum Ziel allgemeinen Friedens mit
Gott und Natur ru dringen, im Leiden ſowohl als im
Iauren Thun ſich u üben, in beyden zu einiger Gleich-
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Gleichgewichts wiaaer zu kommen, dannv durch ſtärke-—
re Debung ein tield in Streit uüber ſich lelbſt und leine
Benörde zu werden, über errungenen Frieden in nad
auſfſer ſich zu wachen, und in Beobachtung alles Frie-
denswege lich mit der Quelle alies Guten immermehr
Zzu verbinden, untd ſo ſich zu bereiten cui Uehergaug
in eme vollikommnere Welt. Das iſt nun lein Beſtim-
mungs-Lauf, wenns noch gut gent, in dem nach
dem Verfall unumganglichen Moral-Kriecg und kriti-

lener Kreuz-Ordnung. Zu dieler Beſtiuinung nun auf
Erden hat der Menſch alle ſeine noch übrige Kräkte,
ä—

aber lein wahres Beſtimmungs-Ziel auf LErcden ilt ei-
zeniſich nurZufriedenkeit iehi Freucde und Herrlick-
Keit als nur auk Augenblicke) nur ordemtich Friede

JJV

mit Gott, Menſchheit und Natur unter alier zufailigen
Widrigkeit.

et ÊÊ—Ê

Zu dieſer Erden-Beſtimmung nun find ſeine noch
übrige Erkenntniſs. und Handlunss Krate noch hin-
länglich eingerichtet, aber unter denen in verfallener
Menſchheit ſehweren Bedingungen, cdie Krafte ſo ge-

recht, ſo vorſichtis unà weiſe, ſo gut und geniin-
nutzig als nur immer uncd aullerſt möglicn zum Ziclt zu

üben und zu gebrauchen.

Die Bedingungen ſind nothwendig und gerecht,
ſo ſehwer ſie für den verfallnen Menſchen lind. Aher
Ehre und Friede wartet des Deberwinclers mit dem
Nimmel ſelbſt. Das itt Kei genuß.

Ê— AÊ.

Gott und Sein Reiz überall thun allen möglichen
Vorſchub für den armen Menſchen, er ſelber aber muls

auch



auch leine Obliegenbeit erfüllen, ailes darzn einrich-
ten und anpaſſen, nichts ohne nothwendige und heilſa-
me Arbeit und Mühe von innen und aullen auf Erden
verlaugen. Uncl was iſt denn doch dem Erkenntnilſs-
vermögen des Menſchen auf Erden verlagt? Nichts als
was ihm ank Eiden nicht taugt. Aber unter den grö-
ſten, tiefſten, lſchariſien practi ſohen Bedingungen
ſinch ibm die gröſte, tiefſte, ſtärkſte Sachen und Er-
Kkenntuiſſe zum Beſten der Menſchheit auf Erden zu
erwerben, zu erobern, auszubreiten vergönnt. Was
vrilt er mehr? Aber unter den arbeitſeligſten Bedin-
gungen vexlteht ſich, unter der gröſten Geduld Erfode-
rung und tauſend Selbſtrerläugnungen, ja nicht anderſt.
Gar nickt in cinem Schlaroaffenland der Thoren! Aber
falt alles wiil nurglein Schlaraſfenland unter dem Na-
men der Glückteligkeit, meiſt wie die Narren: Zügel-
loligkeit unter dem Namen der Freyheit, cer Freyheit,
die nur Unparteylichkeit in Ruhe, in Gleichſinn nur all-
wäarts, mit und nach Goit iſt. Warum wollen lie nicht
lieber Gott, der glückfelig und frey macht und erhält?
Das, das iſt ji mehr als Glnckſeligkeit und Freyheit
ſelbſt! Die zartliche Uranke möchten gern gelund ſeyn,
und keine Areney nehnen. Schön! so ſind die älen—
ſchen mit einander, an Muth iſt keiner Alexander, an

Thorheit geun ihm taulenc ſür, ſingt lehon Haller.

Auk! auf! Nan iſt nicht mehr' Zeit zu träumen;
ets wird Eruſt ailerwegen in der Welt um den höghſten
Preis der Mentehlieit, um der Menſaliheit All, oder
Nichis! Das Zeitalter der gröſten Real-Vernuoft- Kritik
fangt an, wo das leer-ſpecuiative, und ſopaiſtiſche mit

Wuih uncd Unſiun 2u Ende gent, oder zegangen ſeyn

wird.



wird. Die ewig practiſch. kritiſche Vernunft iſt wie
ein tweyſchneidig Schwert des lautern Endzwecks,
Rpikrisis über alle ſpeculative.

Das Verdterben des einen Theils bringt den Auf—-
gang der andern. So gahis immer Revolutionsweiſo
mit der Menſchheit wie mit den lahrszeiten in der Na-
tur, mit dem Auf uncl Niedergang der Sterne, immer
mehr zum Ziel.

Wie der einzelne Menſch, auch der begabtoſte
von der Natur in grolsen Anlagen. um 2u leiner
menſchmöglichen. Volitkommenbeit aut Erden zu gelan-

zen; ſehon von ſeiner Kindheit an, über alles thieri-
ſche hinaus ausnenhmencle Wechſlel- Ucebungen,
ßenwierigkeiten, Streitigkeiten, Kriegs- Vortalle. Un.
käile. Gückeblicko, Erhebungen, Vertiefunsen, Ver—
ſehwindungen und Wiedererſcheinungen aller Art. po-

litiſen und polemiſch, phyſiſch und morali'cn, lugiich
uncd mathematiſch, durchaus immer kritiſch, bis ju
ewig- real feſten, Grund nvd Endzwees durchrugehen
hat: ſo durchzugehen hats auch mit den gröſten Ge-
lamt-Aulazen, die viel weiter gehen, die ganze cha-
maleontilehe Menſchheit, lo zu agen, in wohl ſichen-
fachen und bebeunaig liebenfkach wetiſtieitenden Wech-

ſel- Formen, ehe lie zum feſten zleichieitigen Quadra-
te ihres Runds, ihres allgemeinen Zielkreiſes auf bir-
den gelangen mag, ins Gleiahgewicht der vier kenn-

barſten phyſilch- moraliſchen Temperamente, wo cas
Phlegma die Cholera tewpęrirt, ae Cholera das Phleg-
ma animirt. das languiniſche und melancholiſche We-—

ſen einander wechielsweile vertragen und mit Buil:ę keit
malsĩ-
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mãäſeigen, dafs aus allen vier temperirten ein voliſtän-
dig recht uncd gut mentfentiches Vefen und in Malſsig-
Keit ein gzrundleſt ruhig- thatigses Leben des Vernuntft-

kreiſes 2u guter Ewigkeit wird, wo die Sonne der all-
gemeinen Gerechtigkeit, Wahrhett und Güte im Mittel-

punct feſt alles belebt und regiert. im allgemeinen
Copernik-Syſtem des Herzens und Geiſtes, mit
Newtoniſch allgemeiner Anciehungs- Ausbreitungs-
und Gleichgewichts- Kraft Sokratiſeh allgaten und
ſchönen Lbenmaaſses, z2um mannlichen' Geiſtes Ziel
des vollkommnen Aalters Chriſti, inm höchſter Einfalt
der reinen Natur, SHloralitât unch Intelligenz des ewig-

aligemelnen Rechts, dichts und Guts mit leiner drey-
fach gelegneten Frucht, allgemeinem billigkeits- Frie-
den. Darzu giebts nun keine Sprünge, weder von der
Zinne des Tempels noch vom Thurm Babels, die hals-
brechend ſeyn möchten, ſondern ſtufenweiſe Reinigun-
gen und Revolutionen im Geiſt, von Erde, Salz und

Schwefel der Sinnlichkeit, von Feuer, Licht. Luft
uud Waller des Geiſtes uud Herzens, bis alles das lich
einander temperirt und im Ebenmaaſs der Harmonie
aller guten Temperamente von Elemeatar- Gegenſützen
zu küglicher Gleichung verbindet.

Dias gäbe dann eine gründliche Concordanz der
Vernunfkt, die uneudlich van ſynkretiſtiſcher Coa-

lition verlchieden iſt. Denn eine reingründliche
Vernunft. Concordanz, dergleichen noch von allen phi-

loſophiſch geuannten Hauptparteyen ganz mangelt,
kann nur durch genau. kritiſche Aequation entſtehen.
Und ein hauptlachlich- kritilcher aequator iſt noch
nicht erſchienen, auller einem allſeitig- natürlich- ein-

fach-



fach- unterſuchenden Avfangs- Verſuch von Kants
groſsem Vorgänger, dem allgemein- friedlichen ſtill-
unparteyiſchen Lambert in einer omologiſchen Ar-
chitectonik, der einen allgemein- geiſtig- braucn baren
Newtonismus mit dem faſslichſten und nuzbarſten phi-
loſophiſchen Grundſtof von Leibniz und Locke zu ver-

gleichen und rtu verbinden wuſrie, welchen geiſtigen
Newtonismus auch der jüngere lemſterhuis. Herder
und Dalberg treſtich zu allgemeinem Geiſtes-Nutzen
einleitete und anwandte.

Da iſt alſo noch ein neues, und das gemeinnützig-
ſte Feld übrig zu Vernunft- Friedens- Arbeit, wovon
bin und wieder Anfangs Verſuche wie in Lambert etc.
zu ſinaden. Wo ſoll man aber anfkangen? Wo die grö
ſte uncl wiehtigſte Veberdinkunft nöthig, und der Weg

darzu durch den edelſten Geiueinſinn der Rechticualk-
nen vom Ankang der Wetlt an bis jert gebahut nnd of-

ken iſt, da iſt wonl anzufangen. Das iſt aber in der
practiſchen Vernunft. Handeln, thätig leyri, ſeys auch
nur im Streben, Suchen, Anziehen zu einem Mlittel-
punct, iſt das erſte und lerte in unſerm und allem
endlichen Welen. Zur praciiſchen  ernunft ſrocl wir
auch vollkommen beſtimit, und lſie beſtinimt die Ge-
bühr ſür alles Thatmögliche, zu allem nur wuntenba-
ren, und beobachtbaren, wenn wir auch keine blos
denkbar- theoretiſche hätten, und ohne die practiſche,/
was wareé uns die blostheoretiſche nütze? ja was ilt
dieſe ſelbſt, wenn ſie nicht zur practiſchen paſst uud
nüet? Sophiſterey! Wie ſchon Sokrates allen gezeige,

und Pythagoras ganz praguatiſch.

2 Nur



66 aa——Nur durch Anpallung 2u reiner praciiſchen Ver-
nunft hat theoretiſche wahren feſten allgemeinnüteigen

Werih und GSebrauch von Gewicht.

Alſo iſt nicht theoretiſche materiale und formale,
ideal- metaphyſiſche und logilche Vernunft, wie von
Ariſtoteles her Mode war, die Königin aller Wiſſen-
ſchaften, noch auch die General. phyſiſche und äſthe-
tiſche der neuern Zeit, londern allein die rein—
practiſche Vernunft, kormal und material,
die practiſehe Metaphyſik iſt die rechte geler-
gebende Königin, denn reine Moral iſt um ihrer
ſfelbſt willen, nicht um andrer Wiſſenſchaften und
Künſte willen, alle andre aber ſind zu ihrem Behuf
und Dienſt unter ihrem abſoluten Geſerz oder Gepühr-
Beſiimmen, wogegen Kkeine verſtolſen dart oder in ſo-
weit ſie verſtoſst, abſolut verwerflich wäre nach höch-

ſtem Recht.

Reine Aloral muſs ablolut über alles gelten,
ſchlechterdings allgemeinnothwendig., wenn auch al—

les andre Wiſſen und Erfahren, Denken und Meinen
zu Grunde gienge. Moral- Werth iſt ewig über alles.

(Wie bald vergent allo Speculation? bald iſt nicht

mehr zu ſpeculiren, nur immer zu practiſirenl)

Bey allem dieſem, alles übrige menſechliche über-
wiegenden Weith der reinen practiſchen Vernunft iſt
ſie doch nicht wilſenſchaftlich unabhängig, wenn ſie
von andrer als blo und uninittelbar practiſcher Theo-
rie in einer Herführung oder Ahleitung nach der ſpo-

cula



eulativen Mode abbängt, da doch vor aller unfrer
möglichen Erfahrung. alſo kKantrich à priori. Schö-
pfer und Natur ſchon objectiv praciteh vorans in unct

mit unſerm Seyn lelbit Goh darſtellt. jecte arlſteliung
nicht möglich ohne Zweck, hiemit uninit etbar pratti ch
iſt, unſer Darſtellen unch weerilich barn“ tiyn be-
ſtimmter Weiſe zerade auf Zweck und Ge ün darzu
Zgeht, und in unabnängiger lhathancdlung von allér
Theorie:, unſer Darſtellen und ſubjectires bewuleiſayn
ſchlechterdings nicht ohne damit cuſaumen gehöriges
objectives Mi ſeyn iſt, nuch beſteht. hiemit ſchlechier-
dings nicht onne Zweckverhultniſs geges allens gehörl-
Zen objectiven Mitweſeas- Zweck., aliſo in abrolut—-
practiſchem Wetens- Verhaltnifts, in dieſem iſt eben
ununſer Weſen. Zweck vwie aller Mitweſens Zwuck lür
uns. beyder zuſammen untrennbar; So mulſse nun all—
zeimein in uns nothwendig, ſchlechthin a lbekaſſend;
und welentlich immer gleich, hiesmit cwig, ja gradunin
unbedingt. haupifaächlicn der Kiuige Unbedingte, der
erſte und lezte, All- Endeweck, vor und eu allen Din-
gen ſeyn. Vollſtäandig unuugängliechn und allgemein-
ſelbſtſtandig practiten· ge ergebendes Princip à priori!
Die rein praciiſche Vernunft init ihrem ablotut allge-
mein  nothwendigen ewigen Eadzwect bexiüudet nun
ſich lelbſt duren ueh lelbit, vervollboumnet undd val-
lendet ſich letbſt vermöge ihres ablotuten All-Erd-
zwecks unabhängig. vollkommen 'precta ch in lich à
priori ĩiber alles andre! Und ſo iſt ſie in weſentlieker
Thatwahrheit practiſcn nothwendiæe, geracte durchaus

freye Königin. der ewige Endrweck inr König! der
König ihr' All. ſie Nichts ohne llin; in vollkionunem
practilchem Primat über alles nun ewig felt! Zwerk-

EK 2 wWillen-
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wiſſenſchaft, Teleotogie, iſt allo ihr vor allen eigen.
die höchite Teteologie, Phyſicotheologie uncl Moral-
thrologie unmitiolbar weſentlich in ihr gezgründet, Te-—
leocritis ihre Grondkritis uber alle Speculation und
Empirik, wie eime pure abſolut- reale Weſens- Grund-
lenre vare, wenn ſie im Mittelpunct uunlres alltheil-
neninenden Seyns gefunden würtde.

Die nun welentlich« vollſtändige practiſche Ver-
nunft mit ihrem Encdzweck in ſich ſelbſt iſt nunmehro,.
nicht mehr blos natürtiche, aut Natur- Anſchauung ge-
gründete, nicht mehr bſas im Denken verniuftige, der
Ideal- Vernnnft gemälse, auch nicht auſſer und für
uns in höchſtablichtlichen Thatſachen und déren all-
einſtinnmis ſchriſilichen und geſchichilicthen Lehr. und

RLetens- Denkcmahlen geouenbarte oder bibliſche, ſon-

dern weſentliche Zweck-kKeligion, in unſerm
rein- practitchen Grundwelen ſelbſt abſolut unmit—
telbar nothwendig und allgemein- welent-
lich gründlich.

Da iſt der weſentliebe Wabrbeitegrund alles
guten doctrinalen uud practiſchen Glaubens. Und ſo iſt
alle menſchliche und göttliche Wahrheit auf practiſchen.
Weſlens. Grund in uns gegründet, und Chriſti Aus-
ſpruch vollkommen welentlieb wahr: Das Kęich Got-
tes iſt inwendig in euch! Und ſo iſt die reinpractiſche

a2—Grundweſens-Offenbarung in uns, die auſſere Natur-
Offenbarung, unch ciie höchſtaoraliiche Schrift- Oſfen-
barung volltommen einſtiumig in practiſchem Grund,
Weg und Zwerk, da iſt voilkoinmen hauptſachliche
dreyfache Vernunft Concordanz ewig teſt in unſerm

practt.
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practiſchen Weſen, alles ein Einig allharmoniſch Sy-
ſtem.

Damit wird vollkommen klar, was zu höehſter
Grunch- ELinſtiuumigkeit der höchſte practiſche Grund-.
lehrer Chriſtus anreigt: Wenn dein Auge (dein practi-
ſches Abſichts- Auge, Willens- Augso) einkältig iſt, ſo
wlrd dein ganter Leib (dein ganter Wirkungs Em-
plahungs und V'erkzeugs- Kreis) licht leyn. Sapienti
ſat! Was in freyen Welen zur Einigung alles Verhal-
tens,. Wirkens. Leidens, Gegenwirkens die Abſicht
auf Einen vollkommnen Zweck hin iſt, das allbefiim-
mende in Kinem, das iſt Grundtrieb im Natur noth-
wendigen, der welentliche Inſtinct zur ELinheit des Be-
ſtimmungs Grundes, Kormungs- Mittels, oder Anus-
drucks Muſters, und Weſens- Zwecks, wo Gruud,
Muſier- Reiz und Zweck nur Einen Mittehpunct aus-
macht, wober und wohin alles vermiitelnde zielt, in-
dem alles aus JPermino à quo, per quem, und ad quem
beſteht, das Ende den Anfang wieder findet, am Ende
zu ſeinem Urſprung aurückkenrt. VWie nun in und zur
Wirkſamkeit aller Natur ein Grundtrieb ſich ſindet, ſo
lindet ſich in und zu der für alle Wirklamkeit noth-
wendigen Empfänglichkeit und Gegenwirkſamkeit, die
der Wirkſamkeit entſprechen ſoll, eine Grundform. Iſt
nun der Grundirieb zu ſeiner Beſtimmung ein Quell-
uncd Ziel- Reiz, der Anfang alles Wirkens, ſo iſt die
Grumdform in der Empfangliohkeit die Reiebarkeit zu

anttemeſsner Gegenwirkſamkeit. Die Wirkſamkeit zeu-—
tet. die Eunpfänglichkeit nimmt auk und an, die Ge-
genwirkſamkernt gebiert, ſo- wird die ganze Natur or-
dentlich im kruchtrollen, immer neufkruchtbaren Wir-

E 5 kungs-
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kongs. Spiel und Revolutions Rade des Wechſel. VUm.
triehs vom Mittelpuuct und Umkreis erhalten.

Iſt nun der Grundtrieb der weſentlichen Vernunft
ein Weſens-Reiz von uncl zur ahſoluten Vollkommen-
heit; uncd hat nun die Vernunft zum unterwürfigen
Ausbreituugs  Minel und Ausdrucks- Werkzeug ihres
Wirkens die Siaulichkeit, ſo muls ſie auch für die
Sinulichkeit, zur Verſinnlichung ihres geiſtigen Wir-
Kkens. einen Mittel- Reiz zu ſinnlich ausdrückbarer
Vollkommenheit, das iſt, zu der ihrer Quelle ent. pre-
chenden Schönheit haben, und die Sinnlichkeit als
Empfanglichkeit kür wirklame Vernunfi wird alſo in
uns zu ihrer Gruudfarm die Reizbarkeit zum Eben-
maals der Schönheit haben, die Reizbaikeit zu folægſa-
mem harmoniſchen Cindrucks Ausbreiten. Ausdrücken
und Fortſetren, oder zu expanſiver uud pirotenſiver
Gröſse, das iſt zu Räumlichkeit und Zeitlichkeit des
Reiizes, der zuerſt an lich für uns intenſiv, concentra-
tir zur Einheit des Grundes und Zwecks iſt. So haben

die Sinulichkeits Formen vom Wirkungskreis aller
Freyheit von Kaum und Zeit, zur Grundform die Reiz-
barkeit. onhne welche lie wie todt und gleichlam zweck-
los für die lange Weile, ein leerer unendlicher An-
ſchauungskreis waären.

Man könnte leicht noch ein halb Duzend Vorbe-
dingung, Formen der Sinnlichkeit letzen ſo gut als die
zwey von Raum und Zeit, es mag aber an den dres en.,
der Reorzharkeit mit Räumlichkeit und Zeitlickkeit,
zum Anfangegtunde genug leyn.

Schaut.



Schaut. nur Ein unbewesglicher allanzie-
hender Endzweck, Lichigrund. und All Reic bewest,
treibt, erhebet alles, durch alles zu ſich! Und ſo ware
denn auch die Elementar- Aeſthetik zu einer oſſenbar-
harmoniſech. werkzeuglichen Grundlage der praciiſchen
Vernunſtkritik ergänzt, die practiſche Beſtimmnng des

Menſchen in Vernunft und Sinnlichkeit quellklar har:
moniſek, grundvollſtändig entdeckt, zumal der Menſch
ja ganze phyfiſch- moraliſche und intellectuale Sinnlich-

keit in der Seele hat, nicht blos phyſiſch- aſſectvolle
wieo die Thiere, und iſt ja ſelbſt die gante Natur für
uns zu moralilcher Reizung mit der phyſiſchen angleich
eingerichtet. wovon, die ganze Ehyſicotheologie am
höchſten zeuget. Der Grund iſt: Die Elementar-
Aeſthetik gehört und dient zur practiſchen Vernunft-
Kritik unendlich mehr als zur ſpeculativen, zumal die
Aeſthetik vollkommen aus der practiſchen Vernunft zu
ihrer Aeulſſerung ableitbar iſt, aus der ſpeculativen
nicht, es wäre denn durch den Begrit der Endlichkeit,
indem alles Endliche in ſeinen Gränzen, Empfahungs-
und Mittheilungs -Bedürfniſſon, ſinnlich iſt uncd leyn
niuls, wie jeden die Natur und Mathematik lehrt.

Die Grund- Vervolltommnung der Tranſcendental-
Logik zur abſolut  prastilchen Vernunft mag hier für
Forſchungs Liebhaber ausgelezt bleiben bis z2u einem
Perſpectiv-Compaſs dahin, wer ihn ſindet. la fundo
Veritas! Daſs aber zum kritonomiſchen Ausſinden we-
nigſtens die Haupt. Philoſophien des lerten lahrhun-
derts, wo nicht eweyser lahriauſende, und ſein eignea

Halbjahrhunudert darzu, mit allleitigem Grund und
Ziel durchauwägen, hoc opus, hic labor eſt.

Eu Das
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Das wäre nun einmal eine Kkleine britiſche Beleuch-—
tungz, Zzwar nicht eben nach dem Buchſtaben Kants,
der tödtet., wohl aber vielleicht nach dem vielfältig
bezeugien reinſten practilcn möglichem Ablichts- Geiſt

Kants, bey leinem gröſten Geiſtes-Wetteifer mit Ba-
con. dem Grundleger zur Reform einer tu ſpeculativen
Phyſik. Dellen Ziel war auch eine Philoſophia Prima,
quae aperiat Naturam inſligniter Unam, in materiis
diſſimillimis Formam rerum unanimem—

Aus geſammter Kritik der reinen, der practiſchen
Vernunft, und der Urtheilskraft von Kant, verglichen
mit hauptfächlicher Antikritix von Aenelidemus und
Zwanziger, und mit Kants vernunftkritiſchen Vor-
gängern, voraus dem groſsen Leibniz-Newtoniſchen
Lam bert, konmt nun ein kleiner Kern vom allge-
mein kritiſchem Pragmatismus, friſeh und kurz
von practiſchelementariſcher Kritonomie zur Ziel-
ſchau. Adio!

Zu Ende der Iubilate-Meſſe in Leipzig, 1794.

Sokra-
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Sokratiſch-Kritiſfches]

Rathlfel
eines

A1ll im Niclts.

P. s. N.ehdew nun das Practiſche Princip der unpar-

teyiſchen, uneigennützigen Vernunft, das unler Ariſto-
teles Kant aufgeſtellt hat mit dem ihm recht zugeeig-
neten imperativen Primat, nicht nur über alle Sinnlich-

keit, ſondern auch über alle ſpeculative Vernunft. in
ſeiner allgeſergebenden Final lraft wie Coperniks
Sonne offenbar worden, nachdem auch der kritiſche
Carteſius. der edle Reinhold, im Dritten ſeiner Briete
üher die Kantiſche Philoſophie. zweyten Bandes,
das reins Sittengeſer für das Einzige eigentliche We-
ſens Geſer der Vernunft erkannt, theoretiſche Vor—
ſchrift aber nur kür ein bedingtes Vernnnfigeſee erklärt
hat, zumal unſtreitig ber allen das Praciilche Princip
um leiner ſelbſt willen ablolut iſt, alles ſpeculative

F. 5 Idea-
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Idceale aber nur um des practiſchen Wefens willen zu
ſeinem Dienſt in der Natur. die ſittlich zu regieren,

vorans heclingt iſt, nun ſo folet daraus, was wir hie-
mit ahſolut-kategoriſeh zum Belchluſs für alle rechto
Vernunftwelt erklären, daſs alles und jedes ſpeculative.
heiſse es nun dogmatiſch, empirilſch, Kkritiſch oder
ſkeptiſch. das dem reinpractiſchen Princip in Gründen
oder Folgen vwiderſpricht, ſehtechterdings eben durch
den, Widerſpruch null und nichtig iſt, allo die realwi-
drig ſpeculative Lufthallons und Blendlaternen auf ein-
mal durch practiſche General Salve dem Nichts heim-

zuichicken.

Wollt inr dann noch bloſse theoretifſche Wahrheit
ſinden? Seht nur, ob ſie nicht im Gegentheil des anti-
practiſchen Widerſpruchs übrig bleibt, im Nichis alles
offenbar-falſchen, das All alles wahren? So giebts EFi-
nal Kritik über alles. Vivat Pragmatismus!

Decretum in Pleno luſtitiae Rationis Senatu.
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ZFiel-Auslicohht
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lv om Ziel her kanns nun noch einen Final- Proſpect

teben für abſolut realpragmatilche Syntheokritik ans
ſtatt der blos ſubjectiven Idealkritit, nemlich zur Kri-
tik aller unfrer Vermögen im welentlicher Verhältniſs
zur höchſt ſelbſtſtandigen Moralität oder Goitheit in,
mit unch für uns, alſo zur Kratix im höchſten, urſprung-
lich eöttlich- moraliſchen Geſichtspunkt in uns für all
unſer Weſen. Das iſt gerade die auſlerſie Grunze un-
ſfror Vernunft. Die ſoll nun, nur im haupilaächlichen

Kriti-
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kritiſchen Grundinhalt, durch die Syntheokritik voll-
kominen belezt werden. Darüber hinaus giebts dana
nichis mehr erkennbares noch wünſchbares, wie
am Ence augenſcheinlich wird, kür Verſtändige ſchon
voreus klar. Piolegomenen darzu mögen noch ange-
hen. Da möchte faſt jedem wohl zuerſt die Frage
Kommen: ab wir einen götilich- moraliſchen Geüchis-
puuct in uns haben Können? Was iſt es aber anders
als ein ſolcher, womit wir die vollkommne Zweck-
maſsigkeit der ganzen Schöpfung, die berrliche Natur-
Harmoute des Univerſums, Néwtoniſch betrachiet, er-

Kenrien und beurtheilen? Weil unſfer Schöpfer höchſt-
monaliſch iſt, ſind nicht alle ſeine Geſchöpfe, alle Din-

ge von lhm ſelbſt in ſeinein allgemeinen Reich, alle
moraliſch begabte ſowohl als moral- dienſlbare phyſi-
ſche Weſen, AMoralitats: Eſffectes,. weil und ſofern ſie
vom höchſtmoraliſchen Urheher her ſind? Sind nicht
alle der Natur nach als organiſche Werkreuge in ſleiner
Macht? Müllen nieht alle pnyſilche Welen denen Mõ.
ralweſen und ihrem hächſten Zweck tur Moralität nur
dienen? Könnten ſie das, wenn lie göenz andern Ur-
ſprungs, von gant anderm Muſter und Zweck als mo-
raliſchem wären? Denn alle mögliche Mittel mällen
ſich doch wobl nach dem Zwecke richten? So iſt ja
der allbegreiſende Geſichtspunet hüchſtmoraliſck:

Der iſt nun augenſcheinlich in uns. Warum bhrau-
chen wir ilha immer erſt vielmehr auſſer uns als in
uns? Weili wir eben nöch Lehrlinge, leit zwey bis
drey tauſend Iahroen des Philoſaphirens in der Welt

ſinch. Dataus iſt wohl eine kaſt unermeſsliehe Vis
inertiae im menſchlichen Verſtandes- Reich ſichtbar.

Die



Die hat zuerſt ein allgemein Kritiſcher Lambert
ausdrücklich wohl angemerkt, wieworl alle Zeiten in
tauſend andern Ausdrücken Klage darüber fuhrten.

Wenn werben wir denn ans Lehilingen endlich
einmal Geſellen, die dem Meiſter nach den Augen le—

hen, auf den Wink, nicht nur nach den Handen?
Giengs ticht, wenn wir quu einmal den höchſten Mei—
ſter zum Geſellen in uns anuahmen, da de. h alles Ge-
ſchöpfts Vermögen lieh ſolbſt allein uübertallen
ohne den Schopfec das armſoligſte Dins an lich
für uns iſt, bleibt, und immer mehr witd, nothwendig
verderbend, wie ein abgegrabner Bach ohne reine
Quelle? Aber den Meiſter müſſen wir erſt in uns lelber
finden. Wo nun ſuchen in uns, zumal unler Wir lür
uns gar grals, weitläutg und manniglaltig fahig ili?
Was abet am Ende oder Ziet aller uuſrer Vernuntt ins-
geinein erſt bisner gelunden wirch, muſs es nitht aoth-
wendig im erſten Grunch unfers Weſeus, in unſrer ab-
loluten Grunch Form liegen? Deun wo nichts im
Grund iſt, da giebts auch Nichts heraus.

Was immer gleich und insgelamt zugleich in uns
wanhrnehmlich iſt. das iſt, ewigwahrnelimlich, wir ha—
ben allo eine Wahrnehmung«- Form der Lwisgkeitiin

uns vor aller andern, denn Zaæit in uns iſt nur Maals—
Form möglicher Succellion und Verauderung, und vor
dein Maaſs iſt Sianes- Formr fur lmmergleichheit onne
Maals. Wenn Leiu Sian für immer gleiche, allo ewige
Unermelslichkeit voraus in uuns ware, lo hatten wir
auch keinen kür endloloen Kaum und Zeitlauf tuuer
gleich, ſo iſt iutellectual. ſrnuliche Anſcnauungs borm

der
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der Ewigkeit abſlolut in uns. Und wenn Sätze durch
Gegenſatze das heliſie und ſiärkſte Lirch. gehen, wollen

wir nicht die anſſerſten verluchen, die auk All und
Nichis losgenen? Denn unler geiſtiges Welen reicht
im Darſtellen lür lich ſolnuſt odger Wahrnehwen; Ur-
theilen, Abrielen vom höchſten, unenälich- grolsen
Gegenſtande bis zum niedrigſten, unendlich- kleinen

2

bis zum Nichts.

Müſſen wir nun nicht in unſrer Grundfähigkeit
eine nuumſchränkte Form fürt das nendliche haben?
In unſfrer abſoluten Spontaneitat eine ahſolut  unum-

ſchränkte Bejahungs Form? undl diele grad für das,
für was ſie lich allein ſchickt, kür das abſolut unendli-
the Realleyn oder All. Seyn von lelbſt in Einheit., für
das allgenne ſamæe oder allvollionmae Weſen? Da unſer

ganzer Welenstrieb zu lauter Vollkommenheit geht,
muſs er nicht zuvoderſt zur abſoluten Quello, rur All.
vo: kKimmenheit ſelhſt zenn? iſt dies kormale Gehen
nicht die erſte und höchſte nothwendige Welens-Ge-
rechiigkeit, aller lugend Formal- Quelle, die Grund-
tugend von und zu allem Rechten. Wahren, Guteu?
Unſers erſte, innerſte. ablulut unumlchras kte Selbſt-
wahrnehmungs- Bejahungs  und Berielungs  Form geht
alto geracde atlein auf die abſolute unendliche Quellvoll-

komwuenheit ſelbſt als auf unſer erſtes nothweudiges
und allgenuglſames Krafigrundwelen, innigſtes Eins
und Alles, All und Eins von ſelhſt in ewig allbefriedi—
gendſter Eiutachheii, Iſt dieſe ab' olute Grundform un-
ſers abſoluten Triebes zum ewiglehleehihin grundfelten
Anfſchauen, Bejahen und Berielen nun nicht der ſim-
ple Thron Goite:s in una? In unierm ertten ahloluten

Gruud-



Grundvermägen, zur Darſtellung des Lwigen von lſelbli,
cdes Unendlichen tu leinem ewighöchſten Preis in Geiſt

unch Wahrheit unſors ewigen Ruhepuncts? Was vor
allen Dingen nothwendig iſt, das iſt mit hochſtem
Recht im Grund der Seele æuerſt.

Und das ſimpelſte Weſen vor allen und üher alles
iſt Real- Inhalt. höchſinatürlich real. objectiv lelbſtſtän-
dig das erſte im Grunde von allem, was uns zu letzen
iſt. Nur in der abloluten höchſten Form in uns läſst
ſich die höchſte Realitat tiinden. Nun bönnen wir zu—
erſt kür uns nur uns lelber als ſimples abſolntes Grund-

vermögen ſetrten in oder mit der limpelſten abſoluten
Form, die das ſimpelſie abſolute Beſtandweſen für ſich
erfodert zum erſten Gruudgehalt, indem ablſolute
Grundform und abſoluter Grundgehalt vollkomien tu—-
lammenpallen müllen; Receptivität und Object nemlich
einander gleichartig leyend geſert., ſind der panze Grund-
tebalt. der zur ablolut- ſimpeln Form allein palst und
in der ſiupeln Form allein abſolut verhuncden wird zur

derſten ewigen Grundverbindung in uns, die beinen
weitern. Grund hat, ſechon in und durch ſich ſelbſt ab-
ſolut gegründet, weil ſie in und mit ihrem ablolutem
Seyn ſelbſt nicht anders ſeyn kann. Iſt nun der Grund-
Inhalt letbſiſtandig als All-Seyn, in abloluter Einheit
von ſelbiſt das ablolut erſte lubſtantive Objtet in uns,
iſts uss zuvoderſt. grundnothwendig uuch allgenugſam
als einiges All von ſich ſelbit kür alles von ihm mögli—
ahe, wie es uns als Vrgrund nicht anders zu erkennen
inöglich iſt, ſo iſt eben die Grundverbindung turo-
derſt von ihm durch die abſolute Form gegeben lur
das ahlolute Subject. Das ſindet ſioh allo in der abſo-

lut-
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lut-gegebnen Grundform für uns anf den Allgrund ab-
lolut gegrundet, in ihin ablolut aut ewig grundkelt als
des Ewigen bin unch all iahig dureh die ablolut- gegeb-
ne, allbegrundenude borurn, der unumfchränkten An-

fetnznung. Beſabuag, Berielung des von ſeibſt allgenug-
ſauien Unendlichen. Wir,als urlprüngliches Subject
thien in wanhrier Wefens- Form nichts dabey, können
nidheis anders weſenilich ihun oder nothwendig han-
cleln els ſlimpel anſehauen, bejahen, bezielen, was
uns als unenctiiche Linheit abſolut- ſubjectiv und ob-
jectiv in unſter Grundform gegeben iſt, mit einem
Waort. das ĩur uns lelblt darſtellen, was lich uns ſelbſt
unendlich einfach ailgenug darſtellt als Allsrund, Mu—-

ſter und Endzweck.

Alles lubjcetive und objective Daſeyn iſt ja nichts

in der That als Darſtellung ſeinor ſelbſt. abſolute Po-
ſition der gauzen Sache oder des wirklichen Welens,
wie Rant der Erſte in ſeinem Einzig möglichen Beweis-

grund des Daſeyns Gottes ſcalechthin klar dargethan
hat. So iſt alle lelbſtſtandige Realitat nur eine Darſtel-
lungs-Kraft leiner ſelbſt. Aber keine Darſtellungs-
Kraft kann ſich lelbit erkennen, wenn ſie nicht eine
Gegendarſtellung wie in einem Spiegel hat, wenn ſie
ſich nichit von einer andern objectiven in ſich unter-
ſeheiden kann. Das abfolut unenditich feiner lelhſt
machtige Urwelen könute nicht ſeiver lelbſt ſich be-
wulst leyn, noen bewuſstſeyende andre Welen heivor-
bringen, wenn es nicht ſich ſelbſt als unermelsliches
Subject zu leinem eignen unermeſslichen Object zuerſt
machte, und beydes in unendlicher Darſtellungs- Form
veribande. Wir haben im Grund am einig aligenugla-

men



imnen Unendlichen den unumſchränkteſten, vollkom-

menſten Darſtellungs- Spiegel, nnd in unſfrer abſoluten
Grundform die reinſte abſolute Spiegelkorm u unſrer
höchſten Selbſtbeſpiegelung und tiefſten, ewig gründ—-

lichen Selbſterkenntnils. Man darf nur nicht erlchre-
cken vor den auſſerſten Sätzen uud Gegenlatren der
Darſtéllung, wo wWir freylich init aller unkerer Selbſt-

ſtündiakeit gegen den abſolut urwelentlichen Unendli-

chen wie Nichis ſind, als Nichts von uns leibſt, aber
zugleich alles haben in Einſtimmung mit ihm, durch
inn, wegen ihm. lede PFolge iſt allein an ſich Vichts

von lich ſelbſt, aber alles, was ſie iſt, von ihrem
Grunde.

Sind wir nun ablolut lelbſtthatig einſtimmige Fol-

Zen des Allgrundes, Allmuſters, Allendzwecks, lo
ſind wir ja in Grunde ſelbſt Theilnehmer an ſeiner un-

endlichen Vollkommenheit und Herrlichkeit, obgleich
Nichts von uins lelbſt, anch Nichis in Quantitäts-Ver-
gleich mit ihni, und dodh Eins mit ſeiuem ewig un
endlichen All· Eins.

J

Mit Gott in uns iſt die Quelle der Unſierblichkeit
ſelbſt in uns, hiemit die Unlierblichkeit zugleich ewig

keſt.

Mit Gott in uns haben wir Realgrund alles rech-
ten Wiſſeus, Glaubens und Handelns. Und wie die-
ler Unendliche ganz iun ſich, ganz von ſich ſelbſt, ganz
Jurch ſich ſelbſt um leiner lelbſt willen iſt, und doch
Zanz und Alles kür alle Dinge von Ihm, in unendlich-
kräftiger und allguter Allzemeinheit für jeden, und iſt

F und
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und bleibt doch ganz ohne alle andre Dinge, aller an-
dern ganz unbedürftig: ſo find wir in Einigkeit des
Grundweſens mit Ihm auch ganz gut fur alle andre,
obgleich in uns mit Ihm aller andern unbedürktig, frey
von allem im Grunch, was nicht Sein und unler ewi-
zges Wolen ilt.

Eine allgute Freyheit, gegen welche alle andre
nur Armleligkeit iſt! In dieſer abſolut- ruhigen Frey-
heit entdeckt ſich inhr Grundverſtand und delſſen ur-
ſprüngliche Anlage zum grundſetzenden Denken. Die
ſimpelſte Verſtandes Form der Realität des Urtheilens
iſt die des Bejahens und Verneinens. In abſolut- ver-
neinender Form kann man ſich ſchlechterdings Nichts
denken als was ſich ſchlechterdings widerſpricht, das
iſt abſolut zu verneinen. Der Gegenſaz alles Seyns
und Denkens ſchlechthin gehe nun einmal voran!

Maxima de Nihilo naſcitur Hiſtoria,
Quidni poſtremò jam Philoſophia creatrix?

Die erſte gemeine Form des Denkens, die des Wi-
derſpruchs und der Identität, ſezt ſchon etwas u ver-
neinendes oder tu bejahendes an ſich voraus, dient
blos zur Entnervung oder Bekräftigung von etwas
ſchon vorausgefeztem. Allein diels gemeine Eorm des
Denkens und Entgegenſetrens von 2weytauſend Iahren

her, führt uns nun kritiſch auf die allgemeinſte, abſo-
luteſte Verneinungs Form, die wir in uns ſfinden kön-
nen. Sind wir nicht empiriſch zuerſt in uns lelbſt un-
willend, ehe wir wiſſend werden? Zuerſt undenkend,
ehe wirr dentkend werden? Zuerſt ohne Bewulstſeyn

unſrer



unfrer ſelbſt und alles andern, ja ſchlafend ohne Selhſi-
gefkuhl, ehe wir zu Gefühl und Bewulstſeyn wieder
kommen? Zuerſt alſo gleichlam in einem Stand des all-

gemeinen Nichtſleyns von, durch, kür uns ſelbſt, ob-
zleich ſchon wirklich vor aller möglichen Selöſterſah-
rung, allſo in hlolser Exiſtenz à priori ſchlaſend, wo
an uns nichts als dunkler Trieb zum Daleyn oder Le-—
ben übrig bleibt, ein dunkel- fortgehendes Streben zu
all unſerm Vermögen, übrigens abſolute Negations-
Wr gForm in Ablicht all unſres Wahrnenmens, Denkens,

Thuns!

Da lind wir den Steinen gleich, die nichis als Cen-
tripetal Trieb zu ihrem anzishendſten Ruheꝑpunct nock
lebhaft haben. ubrigens Negations Form in Ablicht
alles ihnen empſindlichen oder lebendigen Wahrneh-
mons, Denkens, Handelns. Und doch that lohannes
der Taufer den Ausſpruch, dals Gott auch aus den
Steinen dem Abraham Kinder erwecken könne. Der
an den Steinen uns rorkommenden abloluten Nega—
tions- Form in Betref inres Wahrnenmens, Denkens,
Hamdelns, das platt-Nichts für uns iſt, muls doch eine

abſolute Politions Form entgegeniert zum Grunde lie-Q

gen, ſonſt hätten ſie nicht einmal einen pofitiven Cen-
tripetal Trieb u einem Ruhepunct, der uns im Schlak
auch eigen, mit ihnen gemein iſt. Im Schlaf concen-

trirt ſich alle Kraft in Eine des bloſsen Daſeyns-Trie-
bes zur blolsen abloluten Poſitions -Form. Und Con-
centration erweckt den Gegentrieb im Centro zur Ex-
panſion, Aequation zum Gleichgewicht der Kuhe. zum
ruhigen Daſeyn. Die abſolute Negations- Form als
Form in uns ilt ſelbſt höchſtdunkel, wie auch ihr Ge-
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geniheil in dem negativen Zuſtand. Dor abſoluten Ne-

gation durchaus entgegen iſt nur die allgemeinſte abſo-
lute Poſitions  Form dec unnmſchranlten Identität in

uns. Diele Form kann nichts anders ſchlechthin ſe-
tzen.

Ja in dieſer ſert ſich die ſchiechthin reale Identi-
tät des an ſich ablolut poſitiren Unendlichen von,
durch, wegen ſich ſeibſt unumſohränkt, hiemit als All-
Realität und All. Elnheit des unendlich- politiven Seyns
allgenuglam, allbegreifend, allgründend für alles.

Im ſchlechterdings unumſchränkten Bejahen als der

erſten pur- poſitiven Verſtandes- Form läſst ſich Nichts
denken als unumſchrankt reales Selbſtſtäundigleyn von,
durch, für ſich ſeibſt: abſolut-klar durch ſich ſelbſt zu
bejahen ohne anders, anderſt unmöglich. Gahs Nichts
ſo abſolut zu bejahen, ſo ware gar Nichts, wäre alles,
vras iſt, zu verneinen, ſelbſt alles Denken vwicderſpre-
chenda, aligemein. abſolute Negations Form. Die
macht dann alles in Nichts verſchwinden. So iſt dann
das einige Seyn von, durch, für ſich lelbſt abſolut un-
umſchraänkt, der. Grund alles poſitiven Seyns, Wahr-
nehmens, Denkens, Wirkens und Gegenwirkens.

Die wunderſame Gegenſatze von All und Nichts
unid hundert andre ſolche im allſeitigen Licht, das im-
mer leuchtet in der unbegreifenden Welifioſterniſs,
vwerchen uns nicht mehr wundern, wenn wir lſie all—
mählich in uns ſelber gegründet linden, wie gleichlam
zu Haule bey denen ſtäts einmüthigſten, alten practi-
ſchen Metaphyſikern der ewigen Herzens- und Welens-

Reli-



Peligion lwon Anfang der Welt her, die im Innerſten
der Menſchheit gegründet ilſt durch ewig- welentliche

All- Realitãt.
1

Gaäbe es nun keine Form unumſchränkten Darſtel-
lens, Bejahens, Bezielens oder Wollens in der Grund-
lage unſers Welens, ſo gäbe es auch keine des verhült-

niſsmäſsigen. beſehränkten, bedingten Bejahens, hie-
mit gar keine, alſo elnen Anſchauens-Sinn, Verſtand
und Willen ohne Einſtimmungs- Regel, das iſt, gar
Kkoinen. Verneint man allo die erſte Form, lo hebt
man alle auf, da hleibt wieder Nichts.

Die Unumſchränktheit läſst ſich uns war anſchau 5
en, wie der unermelene blaue Himmel, aber nicht
durchſchauen, noch überſchauen, in endloſem Reir,
Raum und Zeitfluſs der Kraft, Grölse und Dauer, und

bloſse Endloſigkeit iſt unſre eigne relative Unendlich,
keit.

Die Form der Onantität der Urtheile vom Seyn,
Wahrnehmen, Denken, Berielen betrift ihren Umfang,
da ſie theils allgemeine, theils ſpeciale, theils einzelne
lind. Da iſt nun wiederum vor allen andern in uns die
Form der abſoluten Quantität als Grundform aller quan-
titativen Sachen und Urtheile zu beobachten. Die ab-
ſolute Quantitãt faſst alle mögliche Gröſse von Realiiit

in ſich, und iſt in unſerm Begrif über alle beſtimmte
oder relative Gröſe an ſich ohne alle Vergleichung er-
haben, alſo ſchleckthin unendlich, die unbedingte all-

betzreifendſte

b 5 Nun



86

Nun in ſolche allbegreifendſte, allgemeinſt- umfal.
ſende Form des Denkens palst nur das ahbſolute All aller-
fahlechinin poſitiven Realität auſſer aller Negation noch

Li. üon. hiemit das abſolut- unendliche Allleyn von,
durch, lur, wegen ſich lelbſt ſchlechterdings vollkom-
men oder allgenuglam an ſich ohne anders, das Urwe-
len aller Welen. Uncdh dies iſt zugleich ein ahbſolutes

Eins, denn ſchlechthin unendlich, abſolut- allbegrei-
fend Kann nicht mehr als Eins leyn, All unch Eins in
abſoluter Einheit. Dieſes als abſoluntiſſimum Llſſe

ASe lubjective, Elle Sui iplius objective. und
Eſſe Sibi finals, hat zuerſt ſo höchſt- ſimpel welent-
lich dreyeinig in Form aller Form des puren Seyns an-
gedeutet der erhabne Petrus Poitet 1685. in Cogit. Ra-

tional. Ed. II. et III.

Daher iſt die Urtheils  Form darru in unſerm
Grund ſchlechthin lallgemein und einzeln zugleich, un-
vergleichlich aller andern.

Die allbegreifende Form faſst allgenugſame Rela-
tion zu aller möglichen beſtimmten in ſich, alſo zuvo-
derſt die höchſtrelative Form zu aller enälichen. Nun
giebis einen Fortgang von abſoluter Quantität zu reôla-
tiver, ſonſt gabs keine Relativ- Urtheile, keine ver-
hältniſsmäſaige Begränzung, die weder abſolut bejaht
noch verneint, keine Endlichkeiten. Diele Relations-
Form in uns iſt für alles reale Endliche, das weder
ſchlechthia Form 2ur All-Realität, noch Nicht-Reali-
tät hat, kür alles Etwas zwiſchen All und Nichtt. Zu
der Form in uns paſst nun auch die ganze Welt endli-
cher Weſen in endloſem Wahrnehmungs  Reir, Raum

und
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und Zeitlauf intenſiver, expanſirer und protenlſiver

Grölse mit ihrer Aequation ins unendliche fort.

Nur relativ- unendlich iſt daher die Welt kür uns,
auch die geiſtigſte, denn die Welt, immer und ewig
aus endlichen Welen als endlichen Theilen beſtehend,
auch in immer fortgehendem Wachsthum, die kann ja
unmöglieh ſchlechthin unendlich ſeyn, unmöglich ab-
ſolut- real oder metaphyſiſch- unendlich, denn aus end-
lichen Theilen wird in Ewigkeit nie kein ſchlechthin
unendliches Ganzes,. auller höchſt-ungereimt, ſondern

nur verhältniſsmüſsis gegen unſere einbildliche Faſ-
ſungskraft, ihr unüberſehlich- vorkommend. Was aber
nur verhältniſsmaſsig uns unüberſehbar iſt, das heilst
Relativ- unendlich, iſt nur uns unangebliche Gröſse,
wie die mathematiſche und logiſche Unendlichkeit,

blos ſcheinbar.

Daraus wird zugleich klar, dals auch der gröſte

Hannibal der philoſophiſchen Dogmen-Welt nur in
ſeinem eignen trauſcendentalen Formen- Land kann

befriedigt, verhimmelt werden.

Vnſer abſolutes Grundvermögen, zum Unterſchied

rom relativen für die Welt, iſt ganz ſimpel und höchlt-
allgemein- real practiſch als ſchlechihin grades Darſtel-
lungsvermögen für ſich lelbſt und des ihm allgenugla-
men Unendlichen ſchlechthin ſubſtantiv, objectiv und
final in abſolut- ſelbſtſtandigem Recht, Licht und Gut,
das von, durch, wegen ſich lelbſt ewig gleich vollkom-
men iſt und bleibt als welenilich ſelbſtſtändiges Grund-
geſen, unveranderlich in abſoluter Qualität und Quan-
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tität. Die höchſtrelatire Form in uns zu allom Endli-
chen folgt nur dem erſten Darſtelluugs Vermögen,
wird von ihm nur als grundvorſtellende Folge gelert,
als Repräſfentant des Abſoluten Rechten, Wahren und
Guten; der Repräſfentant oder unſer höchſtes Vorſtel-

lungs-Vermögen itts, was wir in uns rechte Vernunft
a—nenuen. Die höchſtrelatire Form zu allem Endlichen

falst zuerſt alles in ch, was lich von der alihegrtifen-

den in Endlichkeit nur immer andeuten, denken, vor-
ſtellen, ausdrücken laſst, und weil die Endlichkeit ron
Realitut Vermehrbarkeit und Verminderbarkeit ins un-

endliche an ſich hat, ja weil es keine andre, keine
abſolut. beſchränkte Endlichkeit giebt, ſo begreift die
höchſtrelative Form in ſich alles relative Unendliche,
das nur möglich iſt, überhaupt, allo die höchſte nur
denkbare relative Quantität und Qualität, die alles
mögliche Endliche zuſammen in ſich faſſen kann. Der
höchſtrelativen Denkform in uns entſpricht hiemit nur

die höchſte relative Unendlichkeit objectiv, in höchſt-
relativer Allheit und Linheit zu aller Endlichkeit, die-
ſe ſinal ias unendliche fort der abſoluten Unendlichkeit

oder Volliommenheit zn nähern, Diele höchſte rela-
tive Unendlichkeit, Aliheit und Einheit, das Ideal der
Vernunft, macht alſo den erſten Debergang vom abſo-
Juten Unendlichen zum Endlichen, von dielem den
Rückgang zu jonem, ſchöpfend aus dem Unendlichen,
und wiederbringend n ihm in immer neuem Fortgang.
iſt hiemit die allgemeine Vermiulungs- Quantität twi-
lehen dem Unendlichen und Endlichen, die höchſte
Verurittlungs- Natur, Allgleichungskraft, Allheit und
Einheit alier geiſtigen und ſinnlichen Mittheilungs Voll-
Kommenhejt fur die Endlichkeit. In dieler relativen

Unend.



Unendlichkeit iſt der Höchſte der Schöpkar, Erhalter,
Regierer, Vollender, Wiederbriuger, durchaus der Ewi-
ge Mittler aller Endlichkeit zum abſolut- unendlichen
Urgrund. Muſter und Eudzuweck, das vollkomimenſte
Ebenbild, das ewig altverklürende Wort des Urwelens,

die éwig überllieſſserd verrolltommnenle Liebes-
Lichts und Lebens-Quelle der geiſuigen und ſinnli-
chen Schöpfung. Sie iſt eben das höchſte von ſelbſt
groſsmüthig progreſſive Unendlicae All zum Endlichen
in uns, vom Endlichen wieder zum erſten Unendli—

achen durch ſich lelbſt als höchſtes Muſtermittel in uns
und aller Welt mit uns, in unuberſecilicher, liats neuer

Revolution der quantitativen und qnalitatiren Concen-
tration, Expanſion und aquatoriſcher Protenſion alles
Endlichen von und zum ablolut unendlichen All-

Eins. J
Das höchſt progreſsire- unendliche Schöpfunges-

und Bildungs-Wort, das bis zum änllerlten Verlinuli-
chungs- Ausdruck der endliohen Schöpfung ſich ausge-

breitet und herabgeſenkt hat, das liunlictete wieder
zum Geilt bis zur höchlten Vergeiſtizang im cwigen
Licht zu bringen, faängt auch in der Meulchhei/, die
in Sinnlichkeit verſunken, von dieler an, erſt ſie zu

reinigen, dann reinparadieſiſch ins unendliche zu ver-
volliammnen, um als reines Orgaun lür die Vernuntt
und den Grund der Seesle immer iehr oder beller zu
dienen. Donn wie Gatt in unlſerm Grundvermügen
als abſolutes und ſinales Grundwelen allgenuglam ſich
darſtellt, und in unfrei Vernunfkt als die vollkommen-
ſie ſinal-objective Allvermittlungs-Vernunft, ſo in un-
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ſrer Sinnlichkeit als die höchſte finnl objective Schön-
heit.

Dieſle Schönheit iſt in der Sinnenwelt Gott für
uns, die ewig- ſchöne Natur handelt für uns, wo es
unſre Freyheit noch nicht kann, und wo lſi nicht hin-
reicht.

Iſt unfre Sinnlichkeit gereinigt, um allgemeinen
Ebeninaals der ſchönen Temperatur gebracht, hiemit
zur höchſten anſchaulichen Schönheit in uns wie plato-
niſenh und plalmiſtiſch gerichtet, wie aus der erſten

mondlich ſinnlichen Reinigungs-Nacht 2ur erſten
himmliſchen Morgenröthe, dann-füängt das ſchön eben-
maalsgebende Urbild der Vernunft in uns eine tiefere

Reinigung des ganten Vernunftvermögens an mit Er-
weckung und Pruſung der ſelbſtſtäaudigen Unparteylich-
keit und allgemeinen Uneigennützigkeit gegen unler
eigen- willkührliches Selbſt, gegen Gott und Welt.
Da geht erſt der gröſte innere Kriegs an unter taulend
Wolken und Gewittern, unter häuhgen Abwechſelun-
zen von Morgen, Mittag, Abend, Nacht uncdt wieder
Morgen des Geiſtes, die ſich manchmal augenblicklich
verfkolgen und umwalzen,. Die ſubjective Vernunft
ſcheint allein ſich ſelbſt überlaſſen auf dem Wanlplaæ
zu leyn. die ewig- objective. bleibt meiſtens verborgen,

obgleich immer in tiefer Stille wirklam mit ewigem
Wahrheits- Inbegrif zum Grunde liegend.

Das geht lo fort, und iſt nothwendig, zu immer
tiekerer Selbſterkenntniſs der ſubjectiven Vernunft in
allem möglichen praciilchen und ſpeculativen Selbſtvrer-

ſuoh,



ſuch, bis zur Erhaltung mehrerer und feſterer Ord-
nung durch abſolut- unparteyiſche und allmahlich ord-
nungsmäſlsige Verbindung der ſuhbjectiven reinen practi-
ſchen Vernnnft mit der reinen objectiven und ewig-
finalen. Die finale lülnt endlich zur tieflten Reini—
tung ſür den Grund der Seele, für Goit ahſolut in uns
alles in Einheit ewiger IIarmonie zu bringen, in All
und Fins mit dem ahſoluten reinen Selbhſt im Grunde

des Weſens, zu ewiger Allbelriediguug im Frieden
Gottes.

Selbſtſtändige Vollkommenheit, abſolut. lautre Ein-
heit mit ſich lelhſt iſt das Welens  Geſez Gottes ſelblſt,
des abſoluten Drweſoens und des davon prusgroſſiven
Urbildes aller Schöpfung. Einheit mit ſich ſelhſt, We-
ſens Harmonie, Grundvollkommenheit iſt auch das
Gelez aller reinen Gelchöpſe. So ilt ein Einiges allge-
meines Geſez dem UVrwelen, dem Schöpſer und der
Schöpfung welentlich gemein. Dies zeigt Einheit und
Allheit des unendlich fach ewig- harmoniſchen Pro-

ſpects, Concerts. und Liebesmahls aller reinen Weſen
ausj einem einigen Allgrnnd der ewigen Vernunft und

Schönheit.

Iedes Geſchöpk iſt in leinem einzelnen Daſeyn und
lauterm Einrichtungs- Grunde Sachgrund, Mittel und
Zweck für ſich lelbſt, und zugleich Anziehungs- und
Mittheilungs- Mittel für alle benachbarte bis ins un-
endliche, jedes kür ſich und für alle naturverwandte
zugleich- ſympathetiſch und ſymphoniſch, und alle
ſlenken ſich im Schlatk oder in Ruhe ztu ihrem belon-—
dern und allgemeinen Ruhepunet und Erholungsgrund.

So
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Lo hat ſich Gott in allen einzelnen Waturwelen als
ſelbſtſtändig und zugleich wie nachbarlich allmitthei-
lend und alltheilnenmend ins unendliche ausgedrückt,
dargeſtellt in oſfnem Schattenrifs.

Der unendliche Darſteller feiner lelbſt in allem er-
kennt und liebt ſich ſelbſt natürlich in allem von Ihm
urſpriinglichen Weſen. Hat er nun lſich ſelbſt auch in
uns, vie in ſeinem Schöpfungs- Reich, worein er uns
in uns lelbſt die Ausſicht gab, als einen uns allgegen-
wartigen Spiegel der ewigen Vernunft dargeſtellt, ſo

Lönnen wir uns auch in Ihmn, lo fern wir reale practi-
ſcue Vernunft üben, darſtellen, erkennen und lieben.
wenn wir uns darzu geſchickt und aukgelegt fin-
den, noch beller eber in der That ſelbſt uns immer
untur tugendlich- practiſch darſtellen, erkennen
und lieben in Linſtimmung mit Ihm ſelbſt, mit dem rei-
nen Welensgruncd darzu, den er in uns gelegt, uns.
auf ewig gegeben hat, ſein Weſensbild und Gleichniſs

zu ſeyn, ſein Repräſentant in aller möglichen Ahbſicht

in Zeit und Ewigkeit, damit Er endlich in uns unler
andres lch, unſer aAlles in allem werde. ja gefunden
endlich werde als Allgrund all unlſres Lebens, eben
für uns allererſtes Ich von ſich lelbſt.

Die Grundlagsn darzu ſind allelamt in uns da,
daſs das alles in uns recht gut ſeyn und vollkommen
richiig gefunden werden kann, ohne alle Aullerordent-
ſienkeiten. abſolut moraliſch. natürlich, ja welentlich-

moraliſch., nicht zutallig, ſlondern in ewig gehüriger
Moralnatur· Ordnung und ihrer höchſt- rechten Beob-
achtung nothwendig und unfenlbar, lo gut als 2wey-

mal
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mal 2wey viere ſind; vornehmlich iſt die Gegenwart
Gottes ſelbſt im Grunde der Seele, in unſerm abſoluten
Grundvermögen ſo wirklich gewiſs als abloluter Ge-
genſtand zu üinden, unch zwar beſtaindig ins unendliche
kort, mit welentlich- höchſtem Unterfchied von allem
Endlichen, ſo wirklich als jeden Tas die Sonne am
Himmel iſt,. ob ihr Glanz gleich oft vor den Wolken
uicht gelehen wird, ihr Licht aber ſich als Tageslicht
von allem Monde und Sternen und Ker—
zen- Licht vollkommen wohl unterſcheidet, wie
10o0o von i. Abſtrahirt von allem relativen in uus, ſo
bleibt uns das grundgebende Abfolute an ſich gewils,
abſtrahirt von aſlem Endlichen, das Unendliche bleibt
uns allein allgenuglam, abſtrahirt von allem Voiſtellen,
ewige Darſtellungskraft lelber bleibt, und unſer vweleut-
liches Selbſt in ihr abſolut. Wie die owige ODue uiels-
lichkeit bleibt, wunn alle endliche Gegenſtände wie
Nichis gegen ſie verſchwänden. Wenn auch Gott lonſt
nirgend ſelbſt zu ſinden wäre. ſo fande er ſuhn iut
Gruncd unſrer Seele abſolut- feſt gegenwüriig über alle

Idee, die nur ein Schatten von ihin iſt.

Wo 'ein natürlich Schattenbild ſich findet, da iſt
auch Licht. und ein Gegenſtand, von dem das Schat-
tenbild ſeyn muls.

Eine Idée von Gott in uns wäre nicht einmal
möglich, wenn der Idée keine Realität iu und für uns
zum Grunde läge, denn die Idée ſtellt ja was uiend-
lich gröſſseres und vollkommneres für uns vur ala vir

ſolber ſind, eine unendliche Grölse, die wir wubl in
uns anſchauen, nicht durchſchauen noch überſchanuen

kön—



können, eine Volltkommenheit, die wir ins unendl-
che kort bewundern und lieben, nicht ermeſſen köu—

nen. Uncdh dies geſchieht in uns, nicht auller uns.
Ware nun das, was die ldée vorſtellt, ihr angedeute-
ter luhalt, Gott, ein bloſses Product von uns, ſo
ware dieſer Eſfect in uns, unſer gedichtete. Eſfect, un-
eudlich gröſser und vollkommner als die Urſache, ein
Tropſe hatie ein unermelsliches Meer gebohren.

Ware unſer Vorſtellvermögen nicht von progrelli-
ver Unendlichkeit, ſo würe uns nicht möglich bis zu
einer Idée vom höchlſtprogreſſiren Unendlichen zu
Kommen oder fort zu gehen, und hätten wir nicht ein

ahlolutes einfaches Thatvermögen in uns, von allen
Schranken zu abſtrahiren, auf einmal, von aller End-
lichkeit weg. davon mit aller Aufkmerkſamkeit, Nei-
Zung und Ablicht zugleich abgewandt, ſo wäre uns
nicht einmal ein Blick auf das Unendliche möglich; al-
lein mit der Abſtraction von allen Schranken iſt aut ein-
mal abſolut das Unendliche da, wie der unſterblicheo

Srolse Haller der Lwigkeit zufingt:

Ich häufe ungeheure Zahlen,
Gebürtgze Millionen auf;
Und alle Macht der Zahl, vermehrt mit

tauſendmalen,
Iſt nicht ein Theil von dir;

ſleh zieh' lie ab, und dulieégſt ganz vor
Uek tilge ſie; mir.
Dies höchſte ablolute Abſtractions- Vermögen in

uns iſt eben unſerm abloluten Grundvermögen haupt-
ſach-



ſachlich, vorzüglich eigen, für uns in leiner abſoluten
Form uur das abſolute Unendliche darzuſtellen, das in
ſich ſelber grundkeſt allbegreiftende, allbegrüodende
Welen als Gründ aller Gründe wie Weaſen allern Welen.
dies darzuſtellen gebülirt ſich uuſrer abloſinen Realver-

nunfkt, über alle ideale weg. der idealen zum Grund.
und eben das abſolute höchſte. realpractiſche Ab-
ſtractions· Verinögen macht durch Abſitraction von allen

Schranken dem Dnendlichen in uns reinen Raum, lich
ſelbit uns ablolut dareuſtellen, ſich mit ſeiner Darſtel-
lung in uns zu erkennen, zu lieben, zu vergnügen,
ſeine Vollkommenheit und Seligkeit uns im Grund un—
lres Weſens mittutheilen, ſo viel vir, von unſrer
Endlichkeit wesg, z2u Ihm gewancht fähig ſind, uns in
Ihm gründlich darzuſtellen, zu erkennen. zu lichen um
ſeiner unendlich freygebigen Vollkommenheit willen,
die alles in ſich verhimmelt.

Ein Leibniz war von dem herrlichen Urſprung
entrückt., als er ſeine allgemeine IIarmonie entdeckte,

wiewohl nur in ldee und Möglichkeit, alle Dinge zu-
fammen wie Spiegel Gottes auzuſchaneu, unendlich
reflectirend eine unermeſsliche Herrlichkeit. Er wurclke

ſo daron zur Liebe Gottes entſlammt und durchdrnu—
gen, daſs er ſich daher oft gern Jheophilum nennen
mochte, wie er ſelbſt errählt, da er ſonſt ſchon den
erhabnen Namen Goitfried trug.

Eben der Leibnir hat duher nach tiefer Linſicht
zründlich bewogen ſich gefunden, nicht ohne wichtige
Urſache ſo oft wiederholend einzuſcharfen, der einti—
ze unmittelbare Gegenſtand der Seele, ley immanent

in



in uns Gott lelblt, der von ſelbſt abſolute Allgrund und er

Autor; alle andre Gegenſtände, von der Seele ſelbſt un-
terſchieden, ſeyen nur mittelbar für ſie als Phunomene

relativ zu ihrer Vorſtellungskraft, gelangen nur mittel-
bar durch Sinnlichkeit zu ihr, das leztere iſt bekannt,

das erſte am wenigſten beobachtet, wiewohl Leibnit
auch in der Theodicee von unſrer Tugend behauptet,
die perfective Realitat oder poſitive Vollkommenheit
ſey von Gott in uns, ihre Limitation aber von uns àls
endlichen Dingen, indem wir an der göitlichen Voll-
Komumuenheit mit gutem Willen theilnenmend ſie in uns

begränzen, unſerm Bedürlails anfügen, da denn, weil

vir ins unendliche lort bediiftig ſind, wir auch ins
unendliche kort mehr und meht in töttlicher Vollkom—-
menheit theilnehmen und wachſen können und mögen,

und eben unſre Theilnenhmung, lſo weit lie geht, ilſt
unſre Tugend. und in ſolcthem Theilnebmen an Gott
wird Gott unſer Gott, unu wur die Seinigen mit Got-
tes Reich in uns durch Erſüllung ſeines Willens, det
uus ins Here geſchrieben iſt als ewiges Liebesgeſez 2u
aller möglichen unparteyiſchen Liebes- Gerechtigkeit
oder gleichtörmigen Volltiommenheit mit dem Vater
im Himuiel.

Der Himmel und Vater iſt in uns, da Sein Thron

im Grund unlres Welens iſt, er in uns ewig unler All-
Zrunch, vir in ihm gegründet, Ihn in uns in eblolutet
Form darzuſtellen und thätig auszudrücken.

Wir c tennen damit Gott nicht als Nicht ich,
als Ding au nick auſler uns, ſondern als ablolutes Sera-
von-lelbſt in uns, was er für uns iſt, als uns gegeben

zu



zu unſerm Allgrundd, Allmuſter, Allendrzweck, in un-
ſerm ins unendliche fkortgehenden Geſichtskreis. da fin-

den wir Ibn allgegenwärtig, wenn wir in ſeiner Ge-
genwart wandeln, uncd in allen Dingen Ihn heobach-

ten mit der einigen Ablicht auf Ihn und Grundueigung
zu Ihm als dem einigen ewig- abſoluten Rechten,
Wahren und Guteñ in Realität lelbſt üher alles, über
alle Idee hinaus, auch über alle Empſlſindungen und
Wünlſche, die nur möglich ſind, unausſprecklich und
unvergleichlich; vor dieſem in Stilllchweigen der
ganzen Seele zu verſinken, iſt die gröſte Anbetung
und Verherrlichung. worinn die tiefſte Ruhe des
Grundes der Seele gefkunden wird. Denn in Concen-
tration aller unſrer Kräfte und Abſichten, auf unend—-
lich- herrliche Einheit und Allvollkommenheit wird
eben ſowonl als in völliger oder lautrer Abſtraction
von aller Endlichkeit das ablolute unendliche Recht.
Licht und Gut üher alles gefunden im ſtillen Grunde

der Seele.

Zurütkgehen und' Einkehren ganz aufs tiefſte in
ſich ſelbſt dis auf den abſoluten Grund, voll reiner Ab-
ſicht aut abſolutes Recht, findet eben in dem Grund,
Gott in, mit' und für uns. Die erſte Gerechtigkeit ge-
gen das erſte gwige Weſen drinet zu unuuiſehrdukter
Eroebung daran und durch dieſe ſindet man unum-

ſchränkt Gott im Grunde.

in dielem, ſtillen lautern Grunde nur findet ſich
das ſelbſtſtändige Gloichgewicht aller Volliommenhei-—
ten, hiemit die vollkommenſte Ruhe in Gott ſelhlt,
der Friede Gottes ühberj alle denkende Vernunft, und
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zwar auf ewig immer gleich an lich, wiewohl kür
uns endliche Weſen immer mehr, jemehr wir uns
daran hilien, darauf feſte gründen, weil ewige Sicher-
Leit da im Grunde iſt, und zwar bey ganz heiterm
Veruaude, bey gar ruhigem und gleichmüthigem Ge-
müthe,, ohne alle Leidenſchaft noch Phantaſie, die da
wie Nichts iſt verſehwindet, unnürz und vergeblich iſt

iu Gegenwast der ewig abſoluten Real Wahrheit.

Da. im puren Grunde der Seele, braucht und bedarf
man keine Beweiſe des Dateyns Gottes mehr, weder
aus leinen Verken, nach aus all unſern Begriffen und
Ideeu, vweder theoretiſchen noch. practiſchen, denn da,

in unſerm ewigen Grunde, in abſoluter Realvemunkt,
die über alle theoretiſche und practiſche Vernunft, ja
d. iſelben Weſensgrund iſt, da beweiſet ſich das ewige
Wolen ſelbit von und durch ßch ſelbſt real über alle
Begrille und Ideen oder Schattenbiider hinaus.

Da iſt die ganze Deviſe des ewigen Geiſtes der
Theophronie in uns: Nichts ohne Gott! Wer iſt
wie Gott? vichts als Gott.! All uber und für alles: 3

Unendlich! unendlich! unendlich in uns!

Da, in dieſem ewigen Welensthrone, findet man
Gefez und Evangelium vollkommen beyſammen, die
ewig weltentliche Quelle. und keine Zufallige, aller
Oſtfenbarungen der höchiſten Moral-Religion, ja diele
ſeloſt grad- weſentlich grundfeſt in'uns, ohne alle Aul-
ſerordentlichkeiten noch übernatürlich voriübergehende

Eingebungen, virlmehr gerade höchſtmoraliich- natür-
lich, ja cwig vollkommen naturiich. im Grunde.

Dar:



Daraut iſt unendlieh feſte lebendig zu bauen, weil
das alles im Grundwelen unſers abloluten Selbſt und
ſeiner ahloluten Welensform zu finden iſt, lo gzut als
auk göttliche Schöpfung und Heilsgeſchichte von auſſen

zu gründen, die nur ein Echo unſers ewig. grundfeſten
Innerſten iſt, aber für deſſen unkundige eine höchſt-
wichtige Zurückweiſung zu unlerm Innerſten, eia
durchdringender Laut bis auf den ewigen Grund der

guten Seele, des reinen Selbſt, bis auf das Mark des
Gewilſens zur innerſten Beweguns.

as iſt erdſser und allbelebender als Goit in uns
über alles? Gott in uns über allen Himmelsbau, Gott

mit uns ewig- grundfeſt! in höchſter und heſter Ord-
nung und Bedingung aller ewigen Welſens- Behörde
ſo allgemein· abſolut in uns mit ewigem Vollkommen-
heits-Reiz zu finden als das ewige allbeherrſchende

Anziehungs- und Gleichsewichts-Geſez aller Welten
und aller Weſen. Grad hundert Iahr nach 1695. wo
Fenelon Erzbiſchof wurde, fährt nun Fenelons Geiſt
in Kantiſchen und hewtoniſchen Formen zum Himmel
in uns. Man iſt er olfen. Leibniz hat in einem lei—
ner Briefe an Bourguet die Frage oder Vernunſt. Auf-
zabe auſs Tapet gebracht, welche Hypotheſe im Uni.
verſo, die einer immer wachſenden, allo immer nur
annähernden Vollkommenheit, oder die einer immer
gleichen, alſlo abſoluten Vollkommenheit des Gandzen,
der Vernunft gemäſser ſey? die erſte nannte Leibniz
die Hypotheſe des Triangels, die andre des Rectangels,
und zeigte ſich der leztern geneigter, ohne doch zu
entſcheiden. Es ſindet ſich nach allleitiger Grundbe-
obachtung juſt, cals beyde Uypothelen, nur in ver-
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10oQ  ròſchiednem Betracht, Statt haben, die der immer glei-
chen Vollæommenheit für alles abſolute Grundwelen,
die der ſtats wachlencden für alles relative, aus dem
Welen abgeleitere, ſich-entwickelnde und wieder ein-
wukelnde in aller Welt unfrer Kenntniſs. Denn un—-
ler Grundweſen, abſolutes Selbſt, ſiinden wir immer
gleich für uns, in Qualität, wie alle Exiſtenz und
Cosxiſtenz ſchlechthin, die nie weder mehr noch minm-
der Exiſtent iſt und wird, wie auch alle Dinge, ſofern
ſie iin Weſen aller Weſen gzegründet ſind, welche
Gründung ämmer die gleiche iſt und bleibt, und in der
weſentlichen Gründung Grund aller Vollkommenneit
giebt, indem ohne den welentlichen Allgrund kein
Welen nur mögliech, mit und in demlelben aber ſo un-
trennbar politiv iſt und bleibt als êr nur ſeyn kann in
feiner Art, daher alles Welen in ſich den ewigen alK

grund ausgeclrüchkt darſtellt.

Aber unſer und alles uns 2u ſindende abſolute We-
ſen zeigt den Ewizen auch als Schopſer und Allmittler
in allen. progreſſiv unendlich, jedes geht zu vielfacher
Entwickluug und Wiedereinwiſbcklung ſaurt, jedes ⁊ur
Ausbreitung und Wiederlammdlung ſeiner ſelbſt in ſeinen
Gruncl und Ruhepunct, jedes iſt wie ein Centrum,
da. lich ausbreitet und wieder in ſich zieht, alles pul-
ſirt und circulirt in ſich und ſeinem Wirkungs Umfang
bis ins unendliche.

Iemehr und tegelmäſsiger nun lich unſer und jedes
Welen in reine Læbens- Form entwickett, ausbreitet,
aufwächſt. deſto herrlicher wird es gelehen in ſeiner

Ertcheinuug, aber jemehr und vollkonmner es heh
e

wieder



wieder concentrirt, deſto mehr verſtärkt es ſich und
macht ſich möglickll intenſiv im Zuſtands ſeiner Krskt.

15denn mehr als es an ſich iſt und im Wolen hat, kann
es nicht werden, wie niemand ſeiner Länge eine Llle
2zuletren, niemand ſich Genie geben kann, wenn ers 5
nicht von Natur hat, aber in ſeinem Zuſtand, der Aus-
brgitung uncl Sammlung ſeiaer Krafte, kann jeder im-
mer vollkommner, ſtärker, vergnügender für ſich und
andere werden.

Die Ausbreitung oder Entwickelung jedes Dinges
und Menſchen findet ſich immer 2u ſeiner Zeit, allein
gie Concentration, zum abſoluten Seyn, die Einheit mit

Nſich ſolbſt ĩm ſelbſtſtandigen Welen, die uns zum Grund
ieget, muls cden Grund aller Entwickelung und
Ausbreitung in uns entholten, legen, vorbereiten,

die iſt uns am hauptlaächlichſten, vorziiglichlien in
Geiſt, Sinn und That wohl zu beobachten, wie es
überall darauf ankommt, einen guten Gruncl, ja den
heſten und feſteſten möglichen zu legen. allo den ewi
zen vor allen im abſoluten Rechten, Wahren. Guten
aur allerfüllenden Harmonie unſers ganzen Welens und

ue

Verhaliens im lunerſten, Innern und Aeullern. 5

Im Innerſten, in unſerm abſoluten Grundvermö-
gen, iſt Gont in uns. abiolut allgrüudend, worzu ſich
alles innigſt zu concęntriren hat als in das ewige Cen-
truim des All- Eina; in unſerim Innern. iniellectual-
vorſtellenden, iſt Gott mit uns unendlich- pros reſſiv.
allvermittelud tu Einem Centro; im Aeullern unlers
Weſens, das iſt, in unſrer ganzen Sinnlichkeit, ilt
Goit für uns und duich uns a'lausſührend und wieder
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alleindrückend zu Einem Centro, wenn wir das Lino
als allkaſſend beobachten.

Das Eine, der Inbegrif des abſoluten All und Eins,
worinn cdie ablolute Macht mit der abloluten Moralität
und Zweck-Weisheit Eins iſt, hat den höchſten Reiz
über alles in uns, hiemit die unumſchränkteſte Anzie-
hungskraft zur abſolut vollkommnen All. Einheit, die
alles ruhig begründet, vermittelt, vollendet, und ſo
ĩſt in uns das All- Anziehungs- Syſtem zur ewig- unum-

ſchrünkten Kinheit, der höchſtgeiſtige Newtonis-
mus der ewigen Central-Sonne.

Kein Syſtem, als das Newtonilehe höchſtgeiſtig in
uns, vereinigt ſo vollkommen alles in Eins, alles, was
nur möglichen Bezug auf uns haben Kann.

tet “e—Gott in und mit,und für uns iſt Lins, nur in drey-
erxley Verhaältniſſen zu uns, und in den dreyen iſt alles
uns nur zu bemerken mögliche ganz begriffen.

Denn auch die ganze. und alle mögliche Welt aul-
ſer uns iſt als das Reich Gottes in Gott für uns enthal-
ten, in leiner Macht. Weisheit und Liebe, die uns
im Welt- All wohl bemerklich, uns die höchſte Sohön-

heit des ſSchöpſers der endlichen oder ſmnlichen Welt
lur unſfre Sinnlionkeit zeigt, und im Grund unlrer
Sinnlichkeit à priori; iſt die Schönheits-Quelle, die
Ewige Natur höchklſtherrlich. ſiinnlich in Formen un-
endlich progreſſiven All-Reites, Raums und Zeitfluſ-
ſes in ewigem Gleichgewicht, Ebenmaaſs, Gleichæiel

der Herrlichkeit wie die Nemelis von Herder, in Her-
ders Gott.

Schon
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Schon die abſolut  empfſindliche Ueberzengur gs-
Krafkt von Exiſtenzen. die man in uns bey allen be-
merkhbaren Exiſtenzen und Coëxiſtenzen antrift. wi. kt

in allem gleich- richtig. durch alle giebt ſie in uns
gleichvier Verſicherung der Exiſtenz, denn wenn wir
gleich eine groſse Sache gröſſer als andre wanhrnenmen,
ſo erweckt ſie doch keine gewiſſere Wahrnenmung vonn,
Lxiſtenz und Coeëxiſtent.

Da zeigt ſicn uns ja eine Darſtellungs-Kraft, die
in allen uncl durch alle uſammen gleich wirkt, imZu—
ſammenhang uns höchſtverſichert, oder ſich in allpal-
ſendem Band ſchön als All-Wahrheits-Kraft uns ein-
drũckt, die recht alleuſiammenfallend und zum ewigen

Beſten allbedingend wirkt.

Die Gleichheit der Gewiſsheit bey allem, wovon

n

man wirklich gewils leyn Kann, hat allo eine durch-
aus gleiche Real- Wahrheits- Kraft in und für uns zum
Grunch, im ewigen All Wahrheits Sinn, durchaus die
nemliche, allo nur Eine, die allen gleich allgenugſa-
me All- Darſtellungs -Kraft von innen und auſſen, die
All- Grundkeſte aller geiſtigen und ſinnlichen Erfahrnng

t

und Harmonie in Linem allzuſammeuſtimmenden Ge—
witeheits-Grund, zur All-Wahiheit in allbegreifender.,
alidurchdringender Einheit, die endlich in uns ſo klar

als der Tag, ein Aufgang der ewigen Sonne werden
mag, wenn wir der Sonne der Gerechtigkeit in allem
tgern Raum geben., die ewig in und mit, kür und durch

uns zur Vollkommenheit fortgeht.

Sie bhegründet und entwitnkelt nicht nur alle bis
jezt bekannten und erſunduen, londern auch alle er-
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findbaren und möglichen Wilſenſchaften von und zum
allgemeinen Recht, Licht und Gut in uns.

Von Gott in uns zu Gott mit uns und kür uns, von
Gott für uns durch Gott mit uns wiederum zu Gott in
uns, worein ſich alles am Ende wieder geruhig con-
centrirt, da giebts eine göttliche Circulation des Gei-
ſtes und aller Kräfte in uns, die die gröſte Gelundheit,
Heiterkeit, Munterkeit, Stärke und Anmuth des Ge-
müths bringt, und wenn dielfs Circulation mehr und
mehr gut und ordentlich erhalten wird, ſo bringt ſio
ſIchon einen Vorhimmel, ein Paradies aut Erden. Was
kann auch in allen Nöthen und Widrigkeiten dieſer mit
uns verfallnen Erde uns durch und über alles mehr
durchdringend ſieghaft und feſt machen als Gott in?nit

und für uns? Die entdeckte götiliche Circulation in
uns iſt die beſte, menſchenmögliche und  allvervoll.
kommnende Practik ins unendliche fort.

Wenn die Syntheokritik ſonſt nichts als eben die
Circulation zur beſten und ſchönſten practiſchen All-
Havmonie entdeckt hätte, lo  hätte ſie herzlich genug

zethan zur Final-Pragmatik, und damit mag ſie auch
nun im Central. Proſpect beſchloſſen leyn.

Denique ſit quodvit ſimplex duntaxat et Unum!
Norat.

Gene
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General-Naota.

ALant, Vorraede zur zweyteu Ausgabe der Kritik der

reinen Vernuntt: „Es iſt hiemit eben lo als mit dem
nerſten Gedanken des Copernikus bewandt. der, nack-
ndem es mnit der Erklärung der Himmelshewegungen
„nicht gut fort wollte, wenn er annanhm. das ganze
uSternenbeer drehe ſich um den Zuſehauer, verluchte,
nob es nicht beller gelingen möchte, wenn er den Zu-
aſchauer ſich drehen, und dagegen die Sterne in Ruhe
vlieſse. In jenem Verſuche, das bisherige Verfah-

ren der Metaphyſit umzuändern, und dadureh, dals
„wWir nach dem Beyſpiete der Geometer und Naturfor-

„ſcher eine gänzliche Revolution mit derlelben vorneh-
„men, heſteht nun das Geſchäft dieſer Kritik der rei-

„nen Vernunkft.“

Es/ giebt nun noch eine andre Anſicht der reinen
Vervnunft zur Coſmopolitik, über Regierungs- Formen!
Die Regierungs Form des Himmels nach Newton iſt

G nach



nach Iahrtauſenden immer noch die ſicherſte und belte,

wenn die Menſchheit je lo klug im Gleichgewicht
wurae.

Nun drehen wir uns auch als allſeitig unparteyiſche
Reobachter unfres wandelnden Selbſt um das All des
Inheægrifs aller Weſen in uns, in unſerm alldurchge-
henden Geſichtspunct. wir weben und circuliren in

uns um Gott in, mit und kür uns, allbekreiſend, nur
alles in uns, als geiſtig Newtoniſche Coperniker,
ehen dauit kommt nun die höchſte und innigſte Revo-
lrion in uns zu Siandes allgemein pragmatiſch. kri-
tiſch und immaneut real metaphyſiſch auf ewis. Die
erſte Kriik der reinen Vernunfi konnte und mufste nur
Bahu machen im heſchräukten Kreiſé beſtimmter Sub-
jecriiv-Formen uber die in der Welt ganghbare Speculir-

.NM de, Babn zum jerzt durch abſolut practiſche Ver-
nunſt unbegränzt zu findenden ewigen Kreile io uns.

Der eröfnet höchſt- allaemein. pragmatiſch alleinAu

den tiefſten Grund aller Geheimniſſe der Menſchheit in
uns, die je zu finden möglich, denn über Gott in, mit
und für uns kann nichts mebr unler leyn, und dielſer
immanente Circulations- Kreis iſt der alteſte practiſch-
ex perimental- bewahrte, harinoniſch ſchon im urkund—-

ch pragmatiſchen Klementarburth der Menſch-
heits- Religion, das zum höchſten All. Nittelpnnect
durch alle Einfalt pragmatiſch winkt, das nicht
räſonnirte, nur ſchlechthin ſimpeln Grund in, mit und
für ouns lezte. dann gabs unzanliche Sternen nach er-

loſcuner donne.

Daher
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Daher könnte die Syntheokritik auch wohl eine
kritilcnhe Theoſophie der ewig- realen Theolcopie
heiſſen. Darüber aber wird man mit niemaud ſtreiten.
Man hat vielmehr den Wes zum allgemeinen Frieden
der Menſchheit in uns gezeigt, durch Erölnung unſrer
Welens· Grundlagen bis in den ewigen NMittelpunct,

woraus auch das höchſte mögliche in uns begreiftlich

oder doch im allgemeinen Grund verſtändlien werden

kann.— t
Davon lind ſolbſt alle göttliche Wunder nicht aus-

gelchloſſen, die, wie z. E. alle Heilwunder Chrilti, nichis
als abſolute Herſtellungen des Gleichgewichts gder Ge-
ſundheit von Leib und Séele ſind, alſo gar nicht gegen
das Geſer der Natur, vrielmehr deſlen höchſite Erkfül—
lung ſind die Wunder, Erfüllungen des höchſten Gleich-
gewichts Geletres in und an uns, das in uns auf ewig

gegründet ilt.

Wer es nun faſſen kLann, der falle es. Wer nicht,
der laſſe es ſtehen für tiefere Grundbeobachter, deren

es künktig mohr geben mag.

Möchte die Menlſchheit lelbſt ſich ihrer Armlelig-
keit erbarmen, ihren allguten Quellgrund, Mittler und
Endæeweck, ohne den kein Heil iſlt, in und von Her-
zensgrund lelbſt beobachten! Es wäre gut. wenn jeder
kür ſich nur das für Veredlung nähme, was er am he-
ſten gegenwärtig denken, fallen, ſchmecken und zur
Geſundheit der Seele verdauen Kann, bis er dellen ſatt,
iſt, und zu andrer Zeit mehr oder tiefer Bedütſniſs ſin-
det, ſo würde er allgemach ordentlich von jerzt leich-

ter
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ter zu ſtärkerer Speiſe des Geiſtes ſtill kortſchreiten im
nai rlichen Ordnungsweg der Vervollkommnung. ſo
könnten tauſende in Ruhe neben einander fortgehen,
wie die tauſendmal tauſond Sterne am Him-
mel einander nicht hindern noch ſtören,
ir der Unermeſslichkeit Raum genug zu ewig regel-
n äſsitem Gange finden. Alles iſt nicht für alle, und
alles hat ſeine Zeit, ſpricht Salomo,.

Nur Gort in, mit und für uns zur allguten Liebe
Gottes und ſeines Friedens- Reichs bleibt ewig. Del-

ſen reale Renner, die rein- practiſchen Metaphyſiker
aller Zeiten und Völker ſind im weſentlichen Weg ihrer
Conſtruction des Unendlichen und Endlichen alle ein-
müthis friedlich geblieben wie die Mathematiker, in-
2wilchen kaſt alle übrige Welt in Streit und Krieg um
eignen Erdſchatton fortgieng. Gute Nacht!

Salomon Maimons Kriterium des Reeöllen Denkens
A priori: „Das gegebne Mannigfaltige muſs in dem Ver-
haliniſſe zu einander ſtehen, daſs das Subject auch
„an ſich ohne das Prädicat, dieles aber nicht ohne
„jenes ein Gegenſtand des Bewulstſeyns überhaupt leyn
„kann. LEa findet ſich noch aine Art des bloſsen Den-
„keus, die der Kantiſchen des Denkens einer bloſsen
„rForm ohne Stoff, gerade entgegengeleat iſt, nämlich

„einen gegehnen Stoff, durch eine bloſse logiſche lorm
„des Erkennens, (das gecdachte zur objectiven Reali-.
ntat erfoderlicheè Verhaltniſs,) als Objeet zu denken.“

Nun 1. L. höchſten Real Inhalt, Allkraft von ſelbſt,
unr zu höchlter abloluter bejanungs Form zu denken,

nur



nur durch ſie, durth die eintige Form des Erkennens,
die objective Realität hat. nach M. die der ldeniität
Ichlechthin, dem abſoluten Widerſpruch oder der abſo-
Juten Negations- Form entgegen. So kann vorus
zum reéllen Denken das ſchlechthin unumſchrankte
Subject an ſich, Urkraft, Schöpfer, onhne alles Fradicat
ein Gegenſtand des Bewuſstſleyns überhaupt ſeyn, uncd
Leins ſeiner Prãdicate ahne ihin, aber eben der Urgrund

aller andern Gegenſtände auch ohne dieſe, hiemit die
einzige All- Realität Des, Der da iſt, von, durch,
wegtzen ſick ſelbſt allein ablolut.

Ohne den Urgrund iſt alles à priori grundlos in uns,
hiemit das unabhängigſte Seyn des Utgruudes von ſich
ſelbſt für alles poſitive, die erſts Real- Grundwahrheit
kür unler im Urgrund ſich ablolut grundfeſt- ſinuenden

Ich.

Davon aeugt unler axiomatiſches Bewulſstſeyn des
von ſich lelbſt klar ſeyenden DVnbedmngten Allbbedingen-

den Seyus: Derin daſs unſer Weſen. welentliche Real-
vernunft, grundgerechtes Seyn fur ſich, eine Darſtel-
lungs Form des nhöchſten Geſez- Principe ley, aas iſt
Grundbeſtimmung, Welens-Chatacter, abioluter Zweck

für uns ewig.

Maimon: „Alles, was die Kritik der Verminft
vauf die logenannte vVernunftideen gegrundet willen
will. (Religion, Moral.) iſt in dei That auf dein uns
„augebohruen Triebe nach der höchſten Vollkommen-
„heit gegrundet, der nicht blos als ein formelles ber-

nnunkt.



„nunft- Princip, ihr eigenthümlich, ſondern allen Ver-
nmögen gemein iſt.“

Was nun allen Vermögen, als uns zu ganzer Be-
ſeelung angehohren, gemein iſt, liegt allen zum Grun-
de, als allgemeiner Beſtimmungsgrund in ablolut- be-
ſtiminter Real- Grundform zum höchſten Allziel, zum
abſolutrechten, wahren, guten, ſchönen Endzweqk um
deſſen lelbſt willen; der Grundtrieb nun oder ſtate Cen-
tral-Zug tum Univerſal- Magnet iſt da, zum ewig un-
erſchopſlich allreitenden, allfruchtbaren Lebens- und
Vollkommenheits-Quell, zum ewig nach allgleichem
Goler, Licht und Ebenmaals über alles innigſt vergnü-
genden Ein und All des Geiſter- und Sinnen-RKeichs.

Eloſser Formalismus kann unmöglich beſtehen ohne
Realisnuus. Was waäre Form ohne Inhalt? So taugt die
hochſte Formalitat der Tranſcendental- Logik von
Kant und Maimon nur zur höchſten metaphyſiſchen
Roalitat in uns. Die Form iſt nur uw des Welens wil-
len da. Amen!

il ne faudroit qu'un homme d'un Génie nouveau

pour donner peutétre une toute autre Direction aux
Sciences humaines. Il iroit chercher au fond del' abyme,
ou nos yeux ne pénétrent pas. II iroit en lever une
idée Mere, abſolument neuve,  êternelle dans un nou-

 ν

veau jour,) qui nous découvriroit un monde inconnu,
(dans nõtræe étrange mégard.) Nõoſre mobilitè annonce
que la Baſe vraiment ſolide n'eſt pas encore trouvée.

Attendons ce Philoſophe!
Mercier.

Au fond de nötre Tout n'y a-t-il pas ſon ſens,
Son pholſphliore éternel? Vas y, regarde, entends!

Trigon.Quaàm nemo in Seſe tentat deſcendere, Nemo?,
Perlius.

Com-
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Compendium Compendiorum.

Iadobi, Briefe über Spinoza,
Ausgabe II. 1789. Beylage VII.

ar

Ien nehme den ganten Menſchen, ohne ihn zu iheilen,

und finde, dals ſein Bewulstleyn aus 2zwey urſprünoli-
chen Vorſtellungen, der Vorſtellung des Bedingten nacd

des Douadingren (allbedingenden) 2 ſ uunt
u ammenge ertie

Beyde ſind unzertrennlich mit einander verknüpft. doch
ſo, daſs die Vorſtellung des Bedinægien cdie Vorſtellung
des Uabedingten vorausſert. und in dieſer nur
uns gegeben werden kann.“ Wir brauchen allo das
Unbedinete nicht erſt zu ſuchen, ſondern haben von
ſeinem Batt dielelbige, ja eine noch gröſsere Ge-
wilsheit, als wir von unſerm eignen bedingten Dareyn
haben. 4 rdenn

Enten-

ſ
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Entendons ce Philoſophe! d'un Génie nouveau,
concentrant evidemment le Tout de FAntiquitè, Tout

en Un- Toutluffiſant dans Nous méêmes.

1

LCu dem Compendio Compendiorum' des kernſtar
ken Realiſten Iacobi ſtimmt nun eine zulezt im Fund
noch ganz friſch erhalins und eben entdeckte Paraſſel-
Grundlage des lautern Ich, von erſten Gründen des Kkri-
tiſchen Realiſmus, nun endlich als die ugleich archeo-
Lritiſche älteſte Autontoſtatik.

J

Was vrollen wir anfangen. wenn es nicht einmahl

einen Arfangsgrund der Vernunft mehr geben kann?
wo jeder Grund wieèder einen vorausſert, dieler wie-
der, und ſo ins unendliche ſort, dals wir nirgends zu
keinem Anfang ſchlechthin kommen? wenn dadurch,
dals immer Grund vor Grund unausſezlich vorausgeht,
der ungeheure Vorſchein von Vernunft alle wirkliche
fubjeciive principiale. kormale Vernunft in uns auf—-
hebt? Denn giebt es nichts als Gründe, Urſachen,
Dinge von andern her ins unendliche fort, ſo ſind alle
die Gründe durchaus als immer von andern her, nur
Folgen ohne erſten Grund, ſo giebts aueh kein Mit-
tel, in der Reihe da einen abloluten erſten Grund zu
finden, und ohne dielen keine Vernunft-Einheit,
hiemit keine Philoſopnie, keine Grundwillenſchaft

ſchlechthin.

Und wo iſt denn der Vernunft- vernichtende
Anarchismus ſelbſt dureh Vernunft. Schein? Im Zirkel

dia-
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dialectiſcher Diſputanten, dis verſichern auk den Fuſs

gröſter Denker. dieſe unendliche. vielmehr anfangeloſe

Reihe von Gründen laſſe ſien ohne Widarſpruch den—
Ken, und in ihrer Totalitüt genommen hahe ſie ihren
Grund in ſich ſelbſt onhne anders. Sie ſehe: ſcheints,
nicht darauf. ctaſs, was ohne eigentlichen Wider-
Ipruch ſich uns ſoll denken laſſen, beſtiuumt leyn muls,
und eine anfangsloſe Reihe iſt uns ewig unbeftimmbar,

und daſs uns eine unendliche Reihe nie geſchlolſſen,
nie ganz iſt, nie kür uns Totalitäat haben kann, uncd
eine bloſ.e Beziehunes  Reihe, aus lanter Abhangigkei-
ten, aus lauter Berziehungen ewig auf einander beſte-
hend, keine Identität für ſich hat, ſo zu ſagen nur
lauter Lehen von andern, nirgends keinen Lehens—
herrn, hiemit ohne alie ldentitat für ſich, es da auch
Keinen Sar der Identitat noch des Viderſpruchs kür,
uns geben Kann, indem alle Reihen-Gründe wieder
andern voraus zukommen, nie ſich ſelber, und ſo
zrad gar nichts übrig iſt als gränzlole Entlehntheit un-
ondlicher Vielneit ohne Linheit, ohne HIalt der unend-

lichen Kette; ein Abgrund.

Sto nnablehliche Schein- Idee. dals ſlie allein ein
Buch mit Ungeheuren füllen könnte! ledoch ſert nun
einmal luſtig aus Luſt eine unendliche Feudal-Ketie
von lauter relaiiven Unſelbſtſtandigkeiten laſſe ſich den-
ken, ſo muls lelhſt diele inhre Denkbarkeit ſür ſich ei-

nen Grund in uns haben, ja wohl einen unendlichen
Verſtand vorausſetren, ſehlerhthin ohne Widerſpruch
denken zu laſſen, und dieſler abſolute Grund in uns
gehört nicht zu jener ubendlichen Reihe, beſteht für
ſich, und leihet nur gleichſam einer Reihe die Denk-

H ha t
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nem gancz verſchiedanen Grund. Hiemit iſt und bleibt
ſie an ſich lelber allein gruncdlos, und die Grund-
laingkeit an lich iſt Nichts gegen einen abſoluten
C.rund.

Nun haben wir Raum zu einem Ankang der Ver-
n nſi, neelidem die unendliche alte Luft. Idee aus
deuu Weg iſt.

Die erſte uns kennbare Geiſtes- Wauhrheit iſt in
der Faoun die noihwendige Einſtimmung mit uns lſelbſt,

mit unſtrm puren Weſen, Zuſainmenhang mit unferm
„Seyn, harmoniſches Mitſeyn, das füsliche Verbinden
von allem in uns; da wir gleich vor allem uns lelbſt
in uns als gekunden, wenigſtens dem Gefüuhl, dar-
ſtellen.

Darſtellen it Darthun in der That, Wirklichkeit
reigen. Mirk ichkeit ſchlielst weder Zeit uoch Raum
in ſich, Daſeyn aber dem Worte nach eiuen Ort. Da-
her iſt von Goit und Geiſterwelt beſſer, Wirklick-
Kkeit zu ſprechen als Daſeyn, ja von Gott nur Seyn,
als abſolut unvergleichlich.

Simples Seyn von, durch, wegen ſich ſelbſt iſt der
erſte Denkgrund, und eben das abſolut- rechte von,
durch, wegcn ſich lſelbſt iſt der erſte Beweggrund. Ur-
gzrund, Muſter und Endeweck, alſo Vollxommenheit
des Seyns an ſich. Die giebt den Allzrundbegrif.

Alles. was ich willen kann und willen oder mir

ſicher bewulst werden muſs, ohne Vernehmen von
aul-
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auſſen, das muſs ich in mir lelbſt finden, ſo weit ich
mich ſelber von innen beobachten, verſtehen, beſtre-
ben lerne. Lerne. ſags ich, denn ſelbſt das Bewulst-

werden meiner eignen Seele in dieſer allein, muſs ich
lernen nach gänzlichem Erwachen meines innern Sin-
nes, der vom aulſern weit verlc nieden iſt.

In dem innern Sinne nun finde ich zuerſt mich
ſelbſt, das heiſst. meine Wirklichteit ſohlechthin. und
deren Wahrnehmung und That in mir lſelbſt. hiemit
Leben Boſeelung von Krafkt unci Empfaänglichkeit mei-

ner Selbſt. auch reflectirende Gegen wirklamkeit mei-
ner Selbſtbeſpiegelung, woraus überſehende Vernunft
entſtent.

Das finde ich in mir ſelbſt abſolut unläugbar.
Denn ohne alle Kraft wäre ich ja nicht wirklich, mich
mir ſelbſt darzuſtellen, und ohne Wirklichkeit, was
Waäre mir, was je möglich? Durch kraft in Wirklich—
Keit iſt thatmöglich was je leyn kann, ohne Krakt
nichts.

Wäre ich nun von mir ſelbſt allein möglich, wie
ich durch mich lelbſt allein wohl handeln Kann, ſo

wäre ichs abſolut aus blos eigner Kraft, und meine
Kraft machte mich möglich, wäre allo voraus ſchon
wirklich. Wäre ich krafkt von mir ſelbſt allein ab'olut,
ſo wäre ich Alltinacht ſchlechthin. Bin ich, ilt in mir
alles und jedes mit mir, aus ſchlechthic blos eigner
Kraft wirklich, ſo iſt alles mit mir gleich unabhüngig,
ſogleich allmächtig. Das bndt ſich nun nicht. Iit nun
nichts wirklich ohne Kraft, nun doch einmal da, lo

A 2 iſt
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iſt eine Kraft in mir nund allem wirllich, die von lelbſt
ablolut alle Kraft zur Wirklichkeit giebt, zum Seyn,
da ohne Kraft Nichts.

Daſeyn erſcheint überall beſchränkt, iſt alio ab-
Bangis von anderm her, nicht von ſich ſelibſt! könnte
es von ſich lelbſt wirklich ſeyn, blos aus eigner Krakt,
ſo würde es ſchon leyn, weil es ſchan in lich eigne
lautre Ktaft lehlechthin hätte, ganz ahlolut unabhan»
giæ von allen audern. mithin von ſelbſt atlmächtig, das
ware keiner Möglichkeit voraus bhedürfend, ſelbſt grad
aus unendlicher Kraft unerſchöpftich an Krätten. da
aus abſoiut unnmſchränkter Kraft von lelbſt nichts als
Kraft Eolse voli Kraft kommen kann, wie von unend.-
lichem Licht und Gut nichts als Folge von Licht und

Gut ins unendliche kort, wenn gleich Folge als Folge
nieht von ſich ſeiblſt, an ſich negativ iſt, von lelbſt
Michts:

Und das hochſt- naturlich. mathemaiiſch gewils,
wiewonl aus unendlich lautrer Selbſtthätigkeit, ablolu-0*

ter Freyheit uber alles endliche.

Wäre nun alles Daſeyn von anderm beſchranktem
her ins unendliche fort, ſo wäre alles Daſeyn zulam-
men blos relatir, wenn auch relativ unencdlich, doch
blos relativ wie accidens durchaus, nichis ablolut.

Iſt aber nichts abſolut, ſo iſt nichts relatives nut
möslich, aiſo eitel relatire Ueberträge nur von ancdern
beichränkten her immerfort, baare Undinge.

LTine



Line Reihe iſt auch eine Zahl, 'eine Zahl und d
ſehlechthin unendlich widerſpricht ſich wie Maals uud
Unmaals.

Ein Vorſpiel von Widerſprüchen, die ſich im ab-
foluten Grunde probirt ſelbſt auflölen, ilſt nun vorbey.

Die Philoſophie muſste ſchon an ihrer Pkforte
durchs Kreur der Widerſprüche, der gröſten, kitiſch
hindurch, wie Sternlicht durch die Nacht kreugeud«,
Nun näher zum Grunde.

Was ĩch nicht lelbſt in mir hervorbringen, dach
in mir beſtehend finden kann, das muls mir voraus
zum Grund gegeben ſeyn wie ich mir lelhſten.

Was ich in mir ſelbſt ablolut ſinde, wenn es gleich

nicht von mir lelblt urſprünglich, nur ftäts in mir uncl
durch mich lelbſt zu finden iſt, das ltann ich auch
mein nennen, wie wenn ich abſolutes Recht, abſolute
Wahrheit, abſolutes Gut in mir ſinde, das twar nicht
von mir ſelbſther, doch für mich iſt, und durch mich
zu beobachten.

Mir iſt abſolut gegeben in mir, wat ĩeh abſolut in
wir ſinde, und gefundon darſtellen oder ſetzen kann,

obeleich vicht hervorbringen. wie wir denn unſer Ich
ſelhſt 2war nicht hervorbringen, aber doch ſo abſolut
ſeizen als wirs ſinden, uns abſolut lſehon gegeben z.
ſeyn. ehe wirs denken, auſſerdem es uns unmög.ach
zu knden unc ⁊zu ſetzen wäre.
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Es Kann ein lautres Finden in uns geben, das
unendlich wichtiger und fruchibarer iſt als unſer Her-
vorbringen. Billig hat ſchon vor dreyſig oder vierzig
Iahcen die ſierliniſche academie der Wiſſenſchaften mit

dem groſsent Sulzer und Lambert nicht ſowohl
nach dem erſten, als nach dem allerkruchtbar—
ſten, wichtigſten Grandlatre des Wiſſens ſich umgele-
hen, Newton und Leibniz im Geiſt und Grund
zu vereinigen. Denn der erſte alte lIdentitäts Grund-
ſazd: Was iſt, iſt, Aiſt A, gilt bey aller unfeblbarer
Allgemeinheit doch nur, wenn uund ſo fern etwas oder

A iſt, iſt alſo doch bedingt, lezt hiemit ein Seyn
ſchlechthin unbedingt wirklich in uns voraus, uncd
concentrirt dis in allfaſſendes Lins.

Das Unbedingte van lich iſt allbedingend durch
ſich ſelbſt. In unſerm reinen abſoluten Ich, das, in-
dem es ſein eignes Seyn ſezt, blos in ſich lelbſt 2zuruck
tzeht oder ganz in ſeine abſolute Kraft-Einheit ein-
kehrt, lich concentrirt als in den Mittelpunct ſeiner
Iolbſt, da findet ſich die höchſte Spontaneität oder Kraft
von ſelbſt, worinn ſich unſer lautres Ich ſchlechthin
Zrändeèt als in ſeinem unumſchränkten Grunde, aul-
ſerdem es keinen bedar, da der unumſchränkte Grund
als Kraft von lich ſelbſt für ſich lelbſt und für alles be-
dingte darin ſich gründende Ich und Nicht- Ich allge-
nagſam iſt, dann wäre ers nicht von lelbſt für ſich ſelbſt,

ſo ware ers auch nicht für andre. Und ſo nothwendig
als viue Allgrundkraft in mir innigſt helebend zu finden
iſt, und unmöglich in mir eingelſchrankt werden kann.
ſondern in allem mit mir gleich gelermäſeigen zu fin-
den ſeyn muls, ſo gewiſs giebts mit mir zug eich eine

Melt
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Welt Gotter- Was nun in uns ans lanter ſchlechthin
unumſehräukter Kraft von. durch, wegen lſich ſelbſt
allein iſt. Allgrundkraft, Allgrundgewieht, A pirr von,
durch, wegen A ſelbſt. dunchaus pur in lſick ſelhſt
keſt, das hraucht gar Keine Vorausſetrung, hat und
bedarf keinen weitern Grunch, offenbar heinen andeérn
als ſich lelbſt allein und durchaus, iſt alſo ab olut von,
in. durch, für ſiech ſelbſt genugſam, iſt nicht uur
ſchlechthin ohne weitern Grund, ſondern hat anch ger2

leinen Grundbeſtand allſeitig in ſich lelber allein, als
ahlolutes Muſter des Grundletrens, das iſt und hat
durchaus Seyn ſchléchthin, kaun unmöglich anders
ſeyn, und ſo iſt es ſohlochterdines unmöglich, dals es
nicht ſey es iſt nicht blos ſo, Wenn es iſt, ſondern
ſchlechihin, Weil es iſt. Weil es von ſelbſt unmög-
lich nicht leyn kann, es widerſpräche fich ſonſt ja
ſehlechterdings, nicht nur unter Bedingung, Wenn es
iſt. So iſts abſolutes Grundgewicht in ſich ewiggrund-
keſt, das alles trägt, falst, anzieht, concenttiri.

Das Seyn ſchlechthin iſt von. durch, wegen lich
ſelbſt in uns, immer gleich uns zum ahlaluten Grunde
liegend., und nur das Seyn oder Vermögen von, durch,
Wwegen ſieh lelbſt allein in uns iſt abſolut notnwendig

an ſich für alleq; ewig von ſelbſt allgebend, hiemit all-
beclingend, allgeſezgebenct, allbelebend. Allvermö-
zen von einem aadern kann nur relativ durch Mitthei—

lung ſeyn, abſolutes ganz unabhängig nur von ſich

ſelbſt.

Dies abſolut nothwendige Grundweſen in und
kür uns mag immer ſonſt das allerreallie oder aller-
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voſſtommenſte an ſich heiſsen, auch in höchſtem Mo-
rallinn das abſolut ſeihbſtſtändige Rechte, Wahre, Gu.
te. allein ohne hinzugefügten Auscdruek der böchſten

von ſelbſt urſprunglichen Spontaneitaät ſchlielst
Keiner dieler Namen ocer Begriffe die pure Vonſelbſt-
Noth wendigkeit noch Wirklichkeit in bchn. wie uns
hingegen das blofse ſich von lelbſt gebende Seyn unum-

fchränkt in unſerm reinen lch durchaus, ja eben die
blolse Kraft von, durch, für lich lelbſt in uns abſolut
mit ihrer All- Realitäts Harmonie von ſelbſten ilt All-
Geſez- Thatigkeitj in uns und aller Schöpkung ofg
kenbar.

9 o8A ſchleckthin ron, durck wegen A. iſt Aa. D A.

Dieſer Sar der urſprünglichen Selbſtſtandigkeit
ſchlechthin iſt allo das abſoluteſte, volliommenſte Mu—-
ſter der Gewiſsheit, ſchlechthin in Form und Inhalt
zugleich iiber alles in uns. Nichts geringers als das in
ſich ſelbſt abſolut augenſcheinlich gegründete Seyn
Kann, dark, muſs uns in uns das abſolui erſte. böchſie,
ſchlechthin vollkommne Muſter des Grundletæens alles
Willens ſeyn.

Iſt kKein abſoluter Grund leiner lelbſten von ſelbſt

ĩn uns klar, ſo iſt alles noch grundlos in uns. Es
kann etwas, was es wolloe, ohne weitern Grund in uns
zelezt leyn, wie Erfahrungs- Nlöglichkeit oder Vorſtel-
lungs- Möglichkeit zum Grund ſpeculativer Kritik, das
iſt noch lange nicht genug zum tiefſten abſoluten Grund-
ſinden in uns. Was aüch dem allgemeinſten hypoithe-

ti lchen Grundſaz: Was iſt, iſt, gleich gelezt würde,
das



cdas wäre auch nur hypothetiſch, nicht mehr als lein
Mauſter. Das durchaus abſolute aber muls ſchlechthin
über alles hypothetiſehe ſeyn, in ſich ſelbſt augenſchein-
lich grundkeſt, unvergleichlich ſimpel, nur ſich ſelbſt
gleich. Seyn ahſolut von ſich ſelbſt kann nicht anders
als einiger ſich ſeibſtletrender Urgrunc alles Seyns leyn
durch ſich ſelbſt. hiemit auch allſenuglames Mittel ſei-
ner ſelbſt, und abſolutrechtes Ziel wegen ſich kelblt,
alſo Wolens Volltommenheit an ſich, durch uncd we—
gen ſich. über alles, theoretiſoh und practiſch, demnach
von ſelbſt lebendiges Allgrundlicht.

Hdehſtrealkritiſeh hiemis, alles andre davon Klar
und gründlich zu unterſeheiden! Wie die Sonne von
allen Sternen. ſeunug nun kür die Freyheit in uns,
der Aond dieler Sonne N leyn Nor wohl acht zu
tzeben, daſs unſer Mond nun für unfre Erde keine
Sonnenfinſterniſs mache! Wer Augen hat zu lehen, der
ſehe: in Zeit und Ewigkeit! die Allgrundwahrheit al-
les Wiſſens und Lébens!“ Seyn von ſich lelbſt,. und
Niehtſeyn von ſich ſelbſt, doch von dem Urlelbſtwe-
fen abſolut her ſeyn, iſt alles Seyn, was iſt, oder nur
ſeyn kann,. Iſt das erſte nieht, lo kann auch das ancdre

nicht ſeyn. Iſt nichts von ſelbſten ſchlechthin, durch-
aus, ſo iſt auch nichts ſo ſchlechinin möglich, nichts
ſchlechthin ja ſecbar noch denkbar. Seyn allo ſchlecht-

hin, iſt Grund abſoluter Möglichkeit, Sezbarkeit, ja
erſter Grund aller Denkharkeit; onne Seyn ſehlechthin
Nichts abſolut, wie ohne Centrum kein Kreis, auch
Nichts relativ, Nichis nur hypothetiſch oder bedingt,
Alles Nichts. Grund nun-abſoluter Möglichkeit in ſich
iſt abſolutes Vermögen für ſich, allo iſt von lelbſt ab-
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ſolutes Vermüögen und Seyn ſchlechthin Tins, Seyn
ohne Vermögen Nichts. So ilſt alles Seyn Cauſal Po-
tenz, ohne Cauſal. Vermögen iſt gar nichts.

u

mnan

Alles iſt. wi s Lermatg:; ſo ſt Seyn ſchlechthin
von ſelbtt. grad u umſcuranktes Allvermögen in gnd

durch ſich ſelbſt. Und lo gründet und entwickelt ſieh
aus dem C en er zweyte Grundſaz, der allbedingen-
cle aes Gegenfeteens: Das Scyn, ſchlechiin von lelblt
ſezt aicht nur ſich leibſt in uns als ablolute n Krakt-
Grund in. von, darch, wegen ſich teibſt, als Grund-
Ze vicut an ſich die KRraft von abſolutem Rechten, Wah-
ren und Guten für fich vrie für alles von ium urſprüng-
liche Seyn, ſondern auch finit ſein Allvermögen in
Falæzen von ſich in allem Nicht-lch, in allen mögli-
chen Formen des Nichiſexas- von-lſich- ſelbſt durch alle

darinn ihm harmouiſch mögliehe Wirkſamkeiten, Em-
pfanglichkeiten und Gegenwirkſamkeiten, rum allge-
meinen Concert und Gieichgewicht aller ewig tacti-
ſchen Contraste als zum Gegenſpiegel aller ſoiner ſich
ſtufenweiſe ontwickelnden und im Nichts und All van

ſich ſelbſt entgegengeſerten Volltommenheiten, im lu—
finiteſimal Proſpect) der Zeit und Evigkeit für uns.

Dieſer zweyte Grundſar im All. Umfanug des Ge-
genfetzens onnte nun zum erſtenmal nicht anderſt als
uberſtrömend gerathen. Gepreſste Zeit liels nicht zu,
erſt ein klein Holland zu machen.

Der dritte Grundſarz vaom aligemeinen Grund. Mit-
tel- und Zweck Zuſammenhans ſoll nun ſchan kürzer,
leichter behaliſam, ausfallen, Der Griundſaz vom Un-

tor.



terſcheidungs Grund, da in allem Unterſcheiden Ent-
gegenfetzen iſt, findet ſich ſchon zugleich im Grundſaz
des Gegenſettens vom Unbecdinagten und Bedingten deyn

und Nichtleyn von ſich ſelvſt, enthalten.

Der allgemeine, nicht blos logiſche, ſondern real-
kritiſche, Beziehungs- Grundſag: Seyn, vermögen,
ſich finden, ſetren, darſtellen kann Nichts ohne das,
wovon, wodurch, worzu oder wokfür es ilt; dieler
Grundſaz, der Grund-Beſtimmungs Saæz der Selbſibe-
ſtimmung und der durch Unbedingiheit beſtimmten Be.
dingtheit, leidet nicht einmal eine ausnahme in dem,

was von, durch, 2zu oder tür üeh ſelbſt ilt. Vielmehr
iſt dieles die Grundfülle falbit, Grund, Mittel unchl
Zweck ſeiner lelbſten durchaus, allo voll.
Kkommen in ſich höchſtreal- theoretilch und practiſch
zugleich, die Allvollkommenheit lelbſt, von, durch.

für lich ſelbſt abſolut- nothwendig ohne anders, ſich
ſelber ſchlechterdings höchſtgenuglam, das iſt hiemit
von ſelbſt ganz abſolut in lich lelbſt gründlich,. nicht
nur onne allen oder weitern Grund auſſer lich, lon-

dern in ſich nichts als von ſelbſt unumſchränkt ſick
ewig feſtgründende Realitat ohne anders, alſo multer-
haft in uns an lich lelber gruncdvoll, uns axiomatiſch
ſchlechthin Grund ſeiner lelbſt. Seyn ohne abſoluten
Grund, in ſich oder auller ſich, kann nicht leyn, nicht
beſtenhen. Gruncl, Miitel und Zweck leiner lelbli un-
umſchränkt Kann denn auch nicht anders als unum—
lehränkte Folge, Wirkung, Ausgeburt der gruncd. mit-
tel  und zweckmaſrigen Vollkommenheit von, durch,
kür ſich haben, ein Mulſter alles Ellects.

Der



Der Muſter- Grund und Muſter-Lffeci bringen
höchſte Wechſel- Freude in ſich. Hiemit iſt der voll-
kommne Grund-Zuſammenhang für uns in ſich lelbſt
abſolut real· gefunden, da iſt abſolut ſich ſelbſt allein
Zzründender Zuſammenhang. jia zur allgründenden Voll-

Kkommenhéits- Wiſſenſchaft Muſter alles andern kür alles
reale in nnumfehiänkt volltommner und höchſtheleli-
gender, js in einer gar nichts abſolut zu verlangen übrig-

laſſender Dreykratt. in uns.

Was ſchlechthin nothwendig durchaus mit lich
lelber einſtimmt, das iſt ſchlechthin nathwendig völli-—

te Wabrheit in lieb felber. Nun ſtimmt vichts ſo
lehlechibin nothwendig, ſo durchaus mit ſich lelber
ein, als was ſchlechthin von, durch, wegen ſich lelbſt
iſt, von, durch, wegen ſich lelbſt unmöglich nicht
leyn, unmöglich anders leyn Kann, alſo iſt es ſchlecht-
hin nothwendige abfolute Wahrheit an ſich. die kann
unmõöglich nieht ſeyn, als die blos in ſich ſelber abſolut

für ſich beſtenet. wenns auch ſonſt nichts zäbe, weil
dies Seyn, dieſe Wahrheit aulſer ſich gar nichts bedarf,

ſich ſelbſt allein abſolut genugſam iſt. Die Form des
VUnbedingten Gefeztfeyns überhaupt, und zwar durch
lich ſelbſt allein bedingt, iſt Urform aller Philoſophie,
vwie Schelling augenſcheinfieh zelgt. Und ablolute Un-

bedingtheit von, durch., wegen ſich ſelbſt allein allbe-
dir gend iſt VWeſens- Volliommenheit an ſich, Gott.
Alles, was mit die er ſchlechthin nothwendigen Wahr-
heit in uns elnſtimmt, das iſt auch Wahrheit, zuvo-
derſt unfer damit weſentlich einſtimmiges, ſich darinn
ablolut gründendes lauteres ich,. Denn ſchlechthin-
notnwendige Welens-Verbindung giebt mit ſich uns

Weh



a 125Wahrheit. Und unſer ablolutes leh gründet ſich noth-
wendig im abſoluten Vonſelbſiweſen, und dieſes grün-
det in ſich ſelbſt notawendig allgenuglam alles, was
von ihm ſeyn kann ins unendliche fort.

Nun iſt. da wir in unlerm Welen lelhſt mit noth-
wendigem Welſensband den ſich lelbſt und alles abſolut-

gzründenden Allgrund inden, nach keinem weitern
Grunde u fragen, denn beym abloluten Selbſtgrund
noch darnach zu fragen wäre Unvernunft; eben der
unumſchränkite Grund ſeiner lelbſt iſt die ablolute äuſ-
ſerſte Gränze und Endung aller Voernunft. Die Grund-
frage Warum? kommt manchen ſogar bey den höch-
ſten Gründen immer wieder und ſcheint ins n ili—
che bis ins anfkang; loſe kortrugehen, ſo daſs man deun

auch bey dem Grunde ſeiner ſelbſt. dem Styn von
ſelbſt, lich vicht beruhigen mag, lound a noah rach
dem Beweiſe ſeines Seyns fraat, als wenn es lich nicht
ron ſelbſt bewieſe, dadurch daſs es, eben in ſtirem
Seyn von ſelbſt, unmöglich vicht ſeyn kann, und ſelbſt
genug'am. andres gar nicht bedark. indein ihm doch,
meinen ſie, immer die Denkbarkeit einer unendlichen

KReihe von Gründen ohne Anfang. wovon keiner det
erſte ſey. entgegeuſtene, weil es lſich nicht widerſpre-
che. daſs ein Grund wiederum einen andern Gruuchs
habe, und ſo immerfort. Freylich Nichtwiderſpruch
in eintelnen ablonderlichen Gründen, die nicht die er-
ſten abſoluten ſind noch ſeyn können, gut. denn dalſs
ein ablolut erſter Grund, der ſeiner ſelben Grund ilt,
doch wieder einen andern Grund haben könne, das
iſt doch oſfenbar ein abſoluter Widerlprueh. Sollte die
unendliche. die aufangslole Reine von Gründen wirk-
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lich, leyn, ſo mülste Etwas ſchon von lſelbſt wirklich
ſfeyn, das die Reihe gäbe, oder ſlie müſste ſich von
ſelbſt wirklich darſtellen. Iſt ein Geber von lſelbſt da,
ſo iſt ſie Nichts von lſich ſelbſt, iſt ſie von lelbſt, und
doch durchaus Nichts in ihr von lelbſt, ſo iſt ſie abſo-
luter Wideiſpruch lelbſt.

Und dem abſoluten Widerſpruch kann nur eine
abſolute hejahung des Gegentheils ewig entgegenſte-
hén, der abſolute Grund ſeiner ſelbſt ſchlieſst andern

ſehlechthin aus, und bleibt unbeweglich in ſich wis
die Ewigkeit ſelbſt. Allein er ihut noch mehr, als
Probierſtein oder Probierfeuer alles Grundwahren. äul-
ſeres Grunc- und Problem-Gewicht zugleich, er ter-
ſchnellt, verzehrt endlich, was ſich inm entgegenſeizen

will, weil alles ſich entgegenletrende was Nichs von

ſich ſelbſt iſt,. wre Nichts gegen dem Ewigen All von
lelbſt, iſt und bleibt in alle Unendlichkeit kort. Denn
eine unendliche, anfang; loſe Reihe ohne erſten Grund

wie ohne Ende von Folgen würde lelbſt geradezu in
eine ewige Unendlichkeit fünren, die allen Gründen
ohne Anfang und Folgen ohne Eude zuſammen ge-
meinſchaftlich ſeyn mülste. Wäre ſie den Gründen
und Folgen gemeinſaehaftlich, lo kame ihnen zuſam-

men ein ewig unendliches Seyn, Welen zu; Hatten ſie
das Welen allelgemein, lo kamen ſie in Linem unend-
lichen Welen überein, ſo gäbe es Eins, das ſie alle in
ſieh begriffe, das wäre ablolut ohne Anfaug und En-
de, ohnel Anfang von Grund noch Eude von Fol-
gen, das unergründliche unerichöpfliche Welen lelbſt,
das waäre abſolut; die unendliche Reihe, wärs auch
eine unendliche Welt, Zeit und Fähigkeit, die könnte
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nur in Gotit leyn, nicht gegen lhr, nicht ohne Ihn,
auſſer Ihm Nichts, in Einem Unendlicuen Ades. Und
dies auch in uns. Ecce!

Go hat ſch nun die unend'iche Fe''e von Grüp.
den und bolgen auch ſchon in d n Eigenſchafis e rif
vom unendlichen Goit ver ohen. Ein unendlicher
Verluſt! Die Reihe Kann nun nicht mehr mit allen ih-
re gleichen relitiven Une nlichkeiten gegen das LEini-
ge Ewige Vonſelbitweſen beſieneun, zumal die gauze
Reihe aus lauter Nichti. keiten von ſich beſtehet, deun

jeder Reihen Grund iſt nurvon einm andern, alſo
Nichts von ſich ſelbſt allein. und das lo ins Unendliche
fort. Eine unendliche Kette lauter Nichtigkeiten von
ſich ſelbſt! ſollie gegen den Ewigen Voutelbiten bette-
hen? kin Hauch dellelben verwent die unendliche Lutt-
Rieſen lännutliich zu.. Verlieren im Angeſicht des un-
endlichen All unti Lins von ſelblit über alles. In die-
ſer Welt einmal giehts Scheinwaurhenen, die wirkli-
che Wideriprüche ſind, und Scheinwiderſpruche, dis
wirkiiche Wohrheit ſind. Nur was dieler Ewige Von—

lelbſt real von ſich ausdrückt, bleibt ewig beſtehen wie
ein Fels Gottes uber alle Hirngeſpinſte von Stauh und

Luft ſachleerer Grübeley unud ausſcnweifung der schein-

vernunft uber alie ewige Gräuze. vworuber der grölste
Schneinwiz aim Ende als oſfenbarer Unſinn ericheint,
und endtich immer mehr erlcheinen wird. wenn ewi—
ge Grünclichkeit über alles ins Licnt kommt, unch um—
ler Weſens Zuſammenbang vor allen win dem ennen

Allgrund, Allmuſter, Allziel üher alles in Eiuem! ja im
ewigen reinſten Beweggrund ailier bewesgrunde des
Lebens.
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Der in uns von ſelbſt allgründende, der über und
für alles ewig Halt und Gewicht gebende Zuſammen-
hang, die für uns ewig abfolut complete Harmonie des

A von, durch. für ſich lelbſt D A. heiſse nun als mu-
ſterbslies Geſer des Seyns ſchlechthin, als Grundgeler
des ew igen All. Eins in lich ſelbſt, vorlauſig Z.

So iſt nun Z. als Muſter zuvoderſt ganz abſolut im
reinen Jen, und gurch das Ich gelezt, dargeltellt,
deiin das Ich iſt es ja, welches im abſoluten Satze des
Scyns ſchlechtliin urtheilt, und zwar nach Z. als dem
abſoluten Muſter- Geſetre urtheilt, welches Geſer mit-
hin ſchiechthin dem Ich gegeben iſt, und da das Gele-
tze durchaus ſchlechihin ſich ſelbſtgründend, ohne alle
weitere Grundbedürfnifs an ſich klar, im ſeh aufge-
ſtellt wird, ſo muls es eben dem Ich gerade durch das

Mutter· findende Ich ſelhſt, is ſien zegeben leyn, ja
das Muſter giebt ſich von lelbſt zum Darſtellen auf ewig

dem reinen lch, das in dem ſich ſelbſtzebenden ewi
gen Grundglez fich abſolut gründet. Lin Muſter dar-
ſtellen in der That heilst lebendig es ausdrücken, zur
Gleichung dargeben, analogiſch- thatig aufſtellen; ſo
iſt das reine Ich pur lauter weſentlichlebendige Analo-
gie des Z. vom Urſelbſtwelen, des ewigen Grundge-
ſetres vom lautern Gleichgewicht, Gleichmaals, Gleich-
Ziel des ſehlechihin vollkommnen All- Lins.

Es wird demnach durch das lautre Ich vermittelſt
des Z. gelezt: æ. von, dureh, wegen ſich ſelbſt A.
Iey kur das urtheilende Ich, ſchlechihin und ledig-
lich Krakt ſeines von lelbſt abloluten Se—
taens im lch überhaupit; das heilst: es wird ge-
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ſezt, daſs im Ich ein von ſelbſt als Setzungs- Grund
allbedingendes A. ley, das abſolut ſich ſtäts allagenugſam

gleich, alſo ſtäts Eins und Ebendaſſelhe ley; und das da-
von ſchlechthin allgleich ewigverbindend gelerte Z als

ewie zum Muſter höchſter Selbſtharmonie des Ich. gege-
ben im Ich, läſst ſich auch für uns ſo ausdrücken:
Jen S lech. Ich bin lch, mit dem ewigen Multer-

Gelez der Urlelbſtheit ia mir, Ich Darſteller deſſelben
durch mich ſelbſt, in ablolutem Einklang des von lelbſt

klaren, feſten, lebendigen Allgrundes, Allmuſteors, All-
ziels, des ewigen Rechten. Schönen, Guten All- Eins
von, durch, wegen fich ſelbſt. So iſt die höchſte
Würde, die das reine leh nur haben kann, welentlich
Klar- und innigſtgrundfeſt im leh mit dem höchſten We-

lens- Reiz ohne Ende dargethan, und zugleich darinn
durch das allbegreifende Grundgeſetre Z. der lich lelbſt
zum Gruncl, Mittel und Zweck der Allrealität gebends
Unendliche höchſtharmoniſch allgut dargeſtellt

tert einmal naen einer Welt- Ideen- und Ton Re-
volution des leh mit Urania, nähert ſich eine realkriti-
lehe Zeitzseburt wiederum der höchſten und älteſten Ein-

falt göttlicher Stimmen, da ſie den FR.wigen üher alles

als unumſchränkies Seyn ſchlechthin in der höchſten
abſoluten Bejahungs Form unlres Verſtandes, Willens
und ewigen Wahrheit- Sinnes aufſtellt, zum Grund-
Muſter- und Ziel-Begrik kür unſer Welen, und dies
ewige Seyn ſechlechthin von, durch, wegen ſich ſelbſt
als Axiom und Kanon abſolut voraus in uns, das kei-
nes Beweiſes bedarf, ſich ſelhſt augenſcheiulich grün-
dend darthut. ein unfehlbarer Leitſtern und Mittel-
punct unſres Ich, der alles in, mit und kür uns höchlt-
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harmoniſch vereinigt, wenn wir auft ihn gehörig ach-
ten. Kants Glaubens-Gott. die höchſte Moralität,
Zründet ſich auf innerſte Spontaneitüt in uns, und die
erlte ablolute Spontaneität iſt nichts als Gott. Nun hat
der gröſste Kant Recht, dals Gottes Daſeyn nicht kann

ĩdemonſtrirt werden, denn, was er zu leiner Sohreibe-
Zeit gar nie lant dachte) es bedarfs nicht, das Weſen

von ſich ſelbſt iſt ſchlechthin ſchon von lelbſt, Wirk-
lichkeit von lelbſt allein iſt ſein Weſen, Krakft leiner

 aÊ  cgcoann r—Ielbſt ohne anders, daher nannte der Ewige, ſich unit
höchſtem KRecht und Nachdruck bey Moleo ſechon

ablolut: Ich bin, Der lch bin. Der, Der da ilt,
ſchlechthin, das, iſt mein Name, ſprach Er. Das iſt er

ewig. Und nun auf ewig ablalut wahr, Axiom in
uns lelblſt.

Die abſolute Ontotheologie, der Stein. den mei-
ſiens die Bauleute des Wiſſens verwarfen, iſt nun gat
Zum hkſtein, Grundſtein, worden.

Bisher war Gott das lerte, das Ende aller Philo-
ſophie und Vernunft, nun 2zeigt ſichs, daſs Er wohl
der erſto ewige Anfangsgrund in uns iſt., nun ilt Er
auch dem grundkritiſchen Philoſophen der Erſte und
Leczte, wie das Ewige Wort in der H. Schrift, in
uns ſelhit gekunden, als Anfang und Ende auf ewig be-
Walirt.

Nun gehts dem armen Jojuhrigen Abaris wie Hal.
ler vom Weiſen liingt:

Am Ende ſieht er dock, daſs er am Ankansg ilt. Ia
auin Antaug, der auch. Muiter- Mittel und Ende oder

Liel
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Ziel zugleich iſt, worinn alles mögliche voraus regel-

mãlsig beſchloſſen iſt, hiemit alle Vernunft, die einen
evrigen Kreislauf vom Ankang rum Ende. vom Ende
wieder zum Anfang dureh das Mittel des ewig bedin-
genden Vernunftworts: Nichts ohne Grund und Zieh
hat. Am Ende findet er aueh, dals, wis unlſer lautres
Ich nicht ohne Gott, unch als zum Theilnehmen unckt
Mittheilon beſtimmt, nicht ohne Gottes Weſens-Keich
ſeyn kann, unſer Welen alſo ganz ein Alitſeyn, Mit—
beſtenen, Mitwirken mit Gott und Gottes Reich iſt.
So hat nun Abaris ſeinen Kreislanf vollbracht. Am
Ende ſindet er, dals eine realkritiſche Philoſophie, die
2zwar unſfrer Zeit nach die lerte nun erſcheint, doch
auch im Grunde die erſte, die älteſte iſli. Denn Kants
Ideal Kritik der reinsn Vernunft war, wie ein Co-
met allweckende Erſcheinungs-Kritik, Ideal-Vernunft-
Ironie in der That, da er Erfahrung in uns nur ers
foheinend vorausſezte, nur auf Vorgrund in uns drin-
gend unſere ſubjectiven Formen-Grundlagen des Ich

und All eröfnete, und die Erſahrungs-Möglichkeit er-
foderte doch Daſeyn, und alles relative ein Ewiges ab-
ſolutes voraus; der Verfaſſer des Begrifs der Wilſſen-
ſchaftslehre aber wars, der endlich eiſt die Realität un-
ſres reinen len, worinn alles urgründlich beruht, ge-
Zen den Erz- Skoptiker Maimon aufſtellte, wie es
auch ein Schelling hell zeigte. Allein Moles ſprach
ſcehon u leinem Volk: das Wort des Geſetzes, das ich

dir heute gebiete, iſt vicht fern van dir, du brauchſt
deswegen nicht in den Himmel tu ſteigen, es zu ho-
len, noch in den Abgrund hinunter, denn ſiehe! es
iſt in deinem Mund uncd in deinem Herzen. Und Chri-
ſtus ſprach: Wer den Willen des himmliſehen Vaters
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thut, der wird inne werden. in ſich erfahren,, ob mei-
ne Lehre von Gott ley, ocker ob ich von mir ſelhſt
rede: Gottes Reich, allo Gott und lein Reich, iſt in—
wendig in euch.

Iſt das nicht immanent realkritiſch genug? Sehet
alſo die 2wey hauptfächlichſten realkritiſchen Theoſo-
phen, voran cie ganze H. Schrift häugt, unch merket
mithin, wenn ihr Salz im Grunde des Geiſtes habt,
daſs real Kkritilrnhe Theoſophie ohne Schulforn. war,
unch practiſch nothwendig vor aller blos ſich le Ibſt
überlaſenen Vernunſt- ocer Natur Philolophie, die,
wo practiſche Theoſophie verlohren iſt, anfanglich
blos ijberall onne Gott herumtappt im Speculiren, Er-

fahrenn, Practiiren, und blos durch untählichen Scha-
den eutdecktér Irrthümer in ſich lelbſt a la Kant end-

lich klug und allgemach klüger wird, und leht nun,
daſs ſie im aullerſten Kreislauf um ihbre Pole endlich
wieder einen realkritilchen Grund ewiger Fundemen-
tal- und Fin-l- Eülle, realer ewiger Theoſophie in
ſich findet, am Ende wiederum darzu ſtimmen Kann,

4

t unch in der Grundquelle immer neue Wahrheiten und

Güter über alles findet. Wie Vervollkominung der.
Menlſahheit der allgemeine Zweck der Cultur iſt, lo iſt

Vervolſkommnung aus ihrer Quelle, durch Goit in, mit
ind für uns, der liqherſte, kürzeſte, beſte Weg. den
gar Keine Macht auller uns lelbſt hindéern kaun. So
wud alles, urſprunglich göttliches und menſchliches,

Eiĩns. Das kann daun eine friedlich- realkritiſche
Grundrevolution van nettem original über alles vorige,

Zzum künftigen lahihundert geben. Weil aber Lun
dureh böchſte Simphiicitung der Vernuntft alles /rechie
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zu ſeinsr Vellendung kommt. ſo kännt ihr merken,
daſ. die Vollendung des groſsen Raihſels der Menſech-
heit auf Erden nahe iſt, und wenn der unumſchränk-
teſte Wirkungs-Kreis in uns, unſer, Himmel,. wo Gott
und Sein Reich thront, mit dem ewigen Orient pra-
ctiſch in uns ſolbſt aufgent, der mehr lehrt als alle Or-
den von aullen, dann wird auch durch die gröſte Wi—
drigkeit kKein Aufhalten mehr ſeyn im Kreislauk der
ewigen Sonne, gegen die Alles wie Nichts iſt, auf der
gzanzen Erde. Diele Sonne, dis ewige alibelebende
Verbum allein, bringt Sinn und Abſicht in alles.

Genug einmal von doer realkritiſchen Parallel-
„Grundlage! nur noch etwas 2u erinnern uber dieſelbe
zur Letze. Wer Augen 2u lehen hat, die nicht jeder-
mann ſcheinen ſchlechthin gegeben zu ſleyn, vwircd
wohl ſehen können, daſs zwiſchen dem Dogmatismus,

der das Ding an lſich, das Ens, als abſtracten höchſten
Besuit aufſtellt. in dom aber Ariſtoteles Subſtanz ſchlecht
hin als Grund aller Metaphylik ſezte, wie der königs-
bergiſehe Dreyer vorigen lalirhunderts in aller Rela-
tion architectoniſch teigte, nach welchem allo Ariſto-

teles ſchon abſoluter Realiſte war, nach lac.
Thomaſii Orig. H. Philoſophiae, und 2zwiſchen dem
nuninehrigen realen Kriticismus, der das abſolute ſich
ſetrende Ich vor allen ausſort. daſs nemlich nun noch
ein realkritiſcher Weg ſich finde, der niches ſchlecht.

hin allgemein- objectives, noch lubjectives, weder
Ens noch Ich, zum Grunde. und Eauptbeßgrif gisbt,
ſondern gerade das An-Mittel r2wiſchen allon,. das
noth wendige Band und Gewicht von allen, was alles
Subject und Prädicat, Ieh und Sevendes verbincdet:.
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durch ein allgemeines, ja das allgemeinſte kormale und

materiale Verbum in uns, durch die logiſch Beſtand
und Schluſs gebende Copulam: Seyn, und ⁊war in all-
faſſendem Betracht: das Seyn ſchlechtnin. Das Ver-

bumi iſt die Form des allgemeinſten Urtheilens,
des Setrens ſchlechthin, wie abſolut-handelnd, per
ſe paſitiv an ſich, Seyn letzend in unſerm Weſen oder
lautern Ich. Obne das abſoluts Seyn, das von lelbſt

recnht, wahr und Zut iſt,. kann weder das Ens
mnooh das Ich ſeyn, gar nichts, alles iſt im Seya
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begriſffen, auffker Jem Sern Nighta. Dasa  ä—Ens gilt ja nicht, ein Ding ohne Seyn ilſt nichts, uncs
was wäre ein Ich ohne Seyn? Aber, wird das Ich
Iprechen. was iſt denn ein Seyn ahne Ich? Seyn ohne

abſolutes Subject kann nicht ſeyn, aber durch das Seyn

ſelbſt iſt das Subject pofitiv, ſeyend, com Seyn beleelt.
Wvas beſtéhendes zu bedeuten, ſonſt wäre Subject o h-
ne Sinn. Das sSeyn giebt allem ſubjectiren und ob-

jectiven, abſoluten und relativen, einen Sinn, Bedeu-
tungs-Beriehen, Leben, Vermögen zu prädiciren, alles
Quale und Quantum zu verbinden. Hat nun das Seyn
nicht, lo au ſagen, die gröſte philolophiſche Quellgür
te? Und die iſt unerſchöpflich, in Anwendbarkeit die
allerfruchtbarſte, in realem Sinn die gründlichſte, im
Gleichungs- Sinn A demanlſtrative.

Allein es iſt die Frage hauptſächlich vom welent-
lieh bſoluten Seyn und wirklich abſloluten lſen. Da
muls man unterſc ejiden. Es giebt viel abſolutes Seyn,
wie manch ſolche. ich. aber nur unbeſtimmbares, das

nur re ative Unendlichkeit, wie alles progreſſive End-
ſiehe, hat.

Koin
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Rein lolches kann 2zum Hanpt- und Grundbegrif
unſers ganzen Wiſſens. nicht zum Mulſter alles ſezba-
ren Seyns dienen. LEine Vorarbeit von zwey lahrtau—
ſenden hat den Mantel uns gereigt, und die Aauslül-
lung' bi zur höchſten Simplicität bereitet. Nun ans
Werk! Das Muſter des Seyns in uns muls nicht, nur
nichts höheres in ſeiner Art oder etwann überhaupt
über ſich habsn, es muls auchk allgemein iecht, wahr,
zut in uns, als ſchlechthin poſitiv in unſerm Welen
gelert, durchaus keine Negation noch Limitaion des
Seyns an ſich haben noch leiden, hiemit unumſchrankct
pur poſitiv in ſich ſelbſt kfür unas ſeyn onne anders. Sim-

ple, abſolut- unendliche Gröſse, allgemein gegenvrär-
tig, Ziebt ſich uns ſelbſt in bloſser Abltraction von al-
len Schranken, wo nichts uübrig bleiben kann als das
Unencdliche von und durch ſich ſelbſt, gegeben im An-

ſehauens-Sinn der Ewigkeit à priori, der linmergleich-
heit ohne Anfang und Ende, womit die Unendlichkeit
ſich giebt als Grund abſoluter Freyheit, endiloſen Zeit-
fluſſes, Raums nnd Reizes. Aus ablolut gränzenloſem
Seyn kann auch directè, geradezu nichts anders her,
ſerbar leyn, als abſolut- reales, wie unſer lautres lch,

hemogen aus eben demſelben. Ohne das pur politive
zranzenloſe Seyn kür uns Könnte unſer ablolutes Ich.
das in reinem Welſen fuür unbegtänzte Realität lebt,

nicehts, nicht ſich lelber lchlechthin ſetren, denn alle
ablolute Realität, Selbſtrea'ität an und für ſich, iſt nur

in und aus dem ſahrankenloſen Seyn zu ſchöpfen, gse-
Zeben herzuſetzen, dals ſie ſich ſelbft darſtelle ans dem
Unendlichen zum Dnendlichen auf gränzenloſem Grund,
der Keines andern bedarf ins unendliche kort. Man
ſags nicht, dals dielos Unendliche eine bloſie n
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höchſte, ja nur geſchlolsne Vernunft. Idee ley, wie-
wonhl das auech kein Schade wäre, in der Vernunft-
Ordnung auch ſeinen Rang fände, es iſt aber lchon
voraus ein ſimpler und der ſimpelſte Begrif des Verſtan-
des; denn die Einbildungskraft hat nur progrellives
Unencdliches, da der Verſtand hingegen ſchon die abſo-

lute Bejahungs  Form nach Kants Geilt in ſich hat,
die an ſich unbegränzt iſt, hiemit eben nur kür un—
begränzten Iohalt paſst, und die auch der ge-
meinſte, einfaltigſte Verſtand brauchen kann, ja leich-
ter als der mehr zerſireute und in ſpizſindige Schwierig-
keiten verſtiegene oder verſunkene Gelehrte, der vor
lauter ſuperkluger Gelehrſamkeit die Einfali der lantern

a

Natur, des Himinels der Einheit wit hien lelhſt, des
ewigen graden Gemeinſinns nicht mehr Lennt. Was
iſt leichter, grader in uns, als abſolut unumſchränkt

zu bejahen, ein ganz unbedingtes Seyn, Gott in uns?.
Der Begrit der Allmacht iſt deswegen dem Volke gand
gemein. All. Vormögen und oblſolut ſeyn iſt ihm Eins.
Genug, dals der ſimpelſte Verſtand, ſchlechthin unhe-
zränztes Seyn oder Vermögen grad bejahen, obgleich
nie faſſen Kann. Dies Seyn ohne Schranken nun,
kann es ohne ein abſolutes leh ſeyn? Ohne alles parü-
culare wohl, aber nicht ohne unbegrändt allfaſſendes
Ich, nicht ohne Univerlal- Selbſtſtandigkeit. Abloluts
Univerſal- Subſtanz unterſecheidet ſich ſelbſt von aller
relativen. Alle particulare Selbſtheit von individuel-
lem Character kann nicht ohne die Univerlſal Kraft
der abfoluten Grund- Selbſtſtändigkeit leyn, dieſe aber

iſt von ſelbſt allgenuglam ohne jene, und aus Univer-
ſal- Kraft iſt alle particulare ableitbar, ſezbar, partici-

pant, nicht Theil, ſondern theilnehmend an Eigen-

ſchalt
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ſchakt des Seyns, Vermögens, Kraftweſens, wie ein
Fruchikeim vom Baume, deſſesn Wurtzel ſich lolhſt uncd
den ganzeu Baum trägt als Centrum von Sphäre, um
ein wenig gleichnilsweiſe auf den Sinn zu winben, von

Confulſion weg. Einfaches All- Seyn in Hraft theilt
ſich allem beſondern mit, bleibt doch ganz lür ſich.
allem gleich gzegenwärtig, in aller Ausbreitung untrenn-
bar, denn nur palſſive ausdehnung kanm getrennt wer-
den, abſolut- active nicht, daher kKann eine Mlonade in
Kraft, ihrem ganzem Leib, einer Welt gegenwartig

ſeyn, und Kraft an homogener Wirkung ubeiſiieſſendh,

dieſe wieder concentrirend, bleibt auch in ſich gant.,
multiplicirt ſich doch. So iſt unendliche Fruchibarkeit
im einfachen abſoluten Seyn von, durch. lür ſich
ſelbſt enthalten, und Eiafachheit hindert nicht Vner-

melslichkeit, weil Einfachheit eine allgemeinheit von
Kraft, je höher die Allgemeinheit, delto gröſser die
Kraft, die gröſte in der höckſten Simplicitat iſt. Im
limpeln Seyn an und für ſich liegt alle Urſächlichkeit,
ein ſinples Verbum nur drückt ſie aus, und
ohne Verbum iſt ewig kein Begrif von Cau—
ſalitärt möglich, aus Verbis im Verſtand wie aus
Handlung im Willen, Ablehen, Bezielen wird alles
genorirt, gelert, politiv, in noihwendig verbinden-
den, beziehenden Verbis. Im fimpelſten ablſoluten
Seyn iſt die Grundwiderlegung des ganten ſkeptiſchen
Hume enthalten, ja nur Seyn iſt Quene der ganzen
Real· Metaphyſikk. Wolit ihr ſie pur ſinden? Macht
euch immer friſch tur Tabula rala, nuda! Vie ihr den
bloſsen unendlichen Raum in eueh ſindet, wenn ihr
alle Gegenſtände glatt wes denket, zeiſiöret nun in
euch alle Begriſfe, Objecte, Prädicate, Denkmahle.

15 ver.
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vergeſst alles Subject, zum abloluſen Nichts könnt ihr
nie gelaugen, ablolutes Seyn allein bleibt immer ubris.
Ohne Seyn iſt gar nichts lerbar, mit Sbyn alles möeli-

cho, Philofophie des abſoluten Seyns iſt über-und für
alle ſubſective, objoctirs, formale, materiale. fimale.
Alle hüngt vom Seyn lſchlechthin ab. Iſt kein Seyn
ſchlechinan, lo ilt alles nichts. Das evrigſprechende

Gruncd-Wort. Seyn ſchlechthin ausdrückend, ſert ab
les ſezbare durch ſich ſelbſt,. eben im Seyn ſchlechtihin
Iehrankenlos iſi der Logos, det Ontologie abſolut grün-
det.

Eſſe à Se, LEſſe Sui, Eſſe Sibi, nach Poireti Cogit.

Ld. II. 16bq.

Und das in uns, in unlerm lautern lch, das ohne
den' Logos keinen Anfangsgrund  der Vernunft' hätte,
keinen Grnnd des Sertens, Denkens, Bezielens, An-
ſchauens. Das abſolùt gränzenloſe Seya kann nicht an-
derſt als von, durch, wegen oder für ſich ſolbſt leyn,
hat allo gränzenlos ein Selbſt. ein Ich. ſchon von lelbſt
in lſich. das nicht nur ſtäts nach Unendlichkeit unbe-
ſtimmt zielet. ſondern abſolute Unendlichkeir- ſelber
hat, mit ſich lelbſt erfültet, unerſchöpſlich davon ſich

mittheilend überſlieſst in unfrer abſoluten Bejahungs-
LBezi lun?s und Wahrnehmungs- Form ewigen Real-
Sinnes, alſo in unſerm reinen lIch welentlich immanent
urd communicativ ewig fort. Hiemit, weil das alles
in uns lſelbſt ablolut ſeſft zu linden. bleibt der Onto-
Kriticismus real- ilminanent im lautern Ich. Den
haben alle pur praciiſche Metaphyſiker vou jeher ein-
mäthig, Real. Theologen von Gott in uns.

e IeIDIDO—
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Der war vor 110. lahren ſchon klar in Poireti

Cagitat. Ed. II. C. de Dominio DEI. Aulſler dem Sinn
des Raums und der Zeit iſt in uns auch der innerſte
beſte Sinn der Ewigkeit, der Immergleiehheit, ewigen

Seyns für alles ins unendliche fort beſtandige, immer
Sleichreale, als Aanſchauungs  Form à priori, dariun
alle ewige Realität und ihr gemalse Idealität und Fina-
lität in ewig wirkſamen Ausdrücken harmoniſch ange-
ſchaut, beobachtet, berweckt wirch, nicht go—
dacht, unterſchieden nnd rerſtanden, daher ſind alle
ewige Verbindlichkeits- Wahrheiten lebendig feſt uber—

zeugend und alldurchdringend bey prectiſchen Redli-
chen und Real-Metaphyſikeru des ewigen Rechis- Sin-
nes über alles. Daher nur, von dem Ewigleits-Sinne.
Verſtand, Vernunftwelen und Wülen in Einklang, ſliud

realſynthetiſohe Erkenniniſſs ewigen Grund- und
Zielgewichis mit ewigem Anſchauen und Kraftgefuhl
hegleitet, daher aus Gott von ſelbſt klar anichaulich
flieſſeude Reals Metaphyſit ſo coñſtructit als Mathema-
tik. Das in uns bey ewigem Wahrheits- Sinn, Ver-
ſtand uncl Willen zugleich gum Grund liegende All und
Lins der Krafſt, Wahrheit und Gute iſt eben in ſeinem
lautern alltzenuglamen Urſelbſt ein All-Ich, ohne wel-

ches kein einzelnes abſolutes lIch ſeyn kann, ſo wenig
als irgencl eine Kraft, ohue Allkraſt, ein Gut ahne All-
Zut, Licht onne All-. Licht, Recht ohne All. Recht.

i Wenn kein Unendliches von ſelbſt iſt, wie iſt ein End.
liches nur möglich? Von ſich lelbſt wird nichts, allein

18 ein Seyn von ſich lelnſt, bhedarknie Wexrdens,
iſt ſchon immer gleich ũber alies vor allem Denken

es nur kann und will. Als Licht von, durch, kür lich
lelbſt, macht ks auch ſeine Unerſchöpltichkeit ſich

ſchau-
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ſ. baulich. Dies Licht, unfrer Empfänglichkeit invigſt
Zegenwartis. gieht uns die erſte nothwendige Klarheits-
Form des Daſ-yns oder Darſtellens für all unſer An-
ſchauen, Einnfinden. Denken, Bezielen ewiger Wahr-
heit ins unendliche fort. Ohne dies lormal metaphy-
ſiſohe Senſlorium für ewige Gegenſtände wüce
Keine Menlechkéit je der Religion fähis.
Ehen das von und durch ſich lelbſt klare und höchſt

ſimpel allgute Ewige Seyn. Eſſe à Se, Eſſe Sui. Eſſe
Sibi. Trinitas Simplex, iſt in ſeiner Allgonnglamkeit
al'iitthéilbar, dals voraus im reineon Ewitzkeits Sinne
redlichſter edler Einfalt alle eintelne Leben Theil darr
an néehmen können zur Vervollkonmmnung ins unendli-

che ſort, da es allen helondern in leiner Kraft Allge-
meinheit ganz gegenwärtig iſt, allen zum ablolut allge-
nuglamen Grund, Muſter und Ziel! Damit iſt es nicht
ein ſachteeres ldeal, ein ſchönes Hirngeſpinſt, ſondern
lelbſt in abſtraction von alloen Erden-Sinnen, Gedan-

1ken und Neigungen, im unparteyiſch freyen Geiſtes-
Grund Jlehbendig abſolut keſts von ſelbſt; in lauterm
Ewigkeits Sinn des höchſten Schönen beſtehet das All-
Zgut durch ſich ſelbſt, daran uns endlos Theil zu neh-
men iſt, ja lelbſt alle Tugend in uns aus ewiger Quelle
zu ſchöpfen, inr Grund mit dem allgemeinen uneigen-
nützigen Triebe, zu reiner Vollkommenbeit, die da,
im Geunde der Seele. lelbſt lebendig und ewig ſelbſt-
ſtänclig kür alles zu finden iſt. Da iſt der höchlſtbriti-
ſche Realismus, und höchſtreale Kriticismus in uns
über alles! Wie in unlerin ſelbſtſtändigen Weſen
das höchſte Allhelebende leinen Thron hat, das Seyn
von, durch, wegen ſich ſelſt, abſoliut recht, wahr
und gut an ſich ohne Schranken, das der erſte ewige

Real-
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Realerund alles unſers Philoſophirens iſt, ohne wel-
chen nichts real, nichis ſe/bir, denkbar, anſchaulich
noch bezielhar iſt, ſo iſt das höclſtahſolute Seyn auch
in uns der Geſezgrund, das Lebenprincip alles reinen
Practiſchen. Das kritiſche Formal-Princip der practi-
ſchen Vernunft ſagt: Handle wie der allgeneir ſte Ge-

ſergeber handlen würcke, das iſt, bardle wie Gott.
überall gleich recht und gut, der Luigkeit des lautern

Wohls und himmliſchen Einſtimmens würciig. Allein
die Ablicht regiert alles Handeln und Streben nach ge-
hörigem Zweck. Alſo betrift das höchſte Mulſtergeſez,

im Wie angedeutet, die Ablicht zurvocerſt und
hauptſachlich. Der Abucht aber Kommt(nicht ſo wohl

t

Haucleln ald Art des darzu ſtimmenden Seyns zu, Be-

ſehaſfenheits Beſtimmung. Qualification des Handelns,

ob es reeht, wanr und gut, ocler vmecht, falſch,
und böſfe leyn möge? so ſpricht denn das ewige Grund-

geſez rur Intention eines jeden: Sey abſolut recht.
20ä—wahr und gut, vrie das Urwelen von, durch, wegen

fien ſelbſt in uns, im zanzen Gottes Reich, im Sinn
und allem Ablehen, des ganzen Gottes Reichs, cder
Ewigkeit würdig! Folge. miit einem Wort, durchaus
redlich dem gerechten und guten Gott in Sinn und
Tnat, ſo wirſt du in der That, was und wie du lollſt,
nach ewigem Welens Geſez, Multer und Vorgang der
Gottheit. Redlichkeit ſchalt Vertrauen, Gerechiigke it

e òöE ö  qnn—Kuhe. Liebe Vetgnügen; und alle drey Kreur und
Tod allem Ligennus. Vertrsuen, Ruhe und Vergnü. en

macht lautre Glückſeligkeit der Segle ags. Die
wünſcht jeder Menlen, und der Einfame ſindet ſie in
Goit, wenn ſonſt nirgends. Die gerade Bahn darzu im
Leben iſt hier ollen, kiar, unwiderlprechlich voraus. Iede

Gelell.
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Gelelllehakt, die nichts als Redlichkeit, Gerechtigkelt
und Liebe der Unſchùld unter ſich in Sinn uncdi That
hütte, die Eigenſucht aus ſich verbannend, wäre licher,
ruhevoll und vergnügt in lich, bedörkte, weiter kein
Geſez, Opfer noch Regiment als das der ewigen Liebe;
ſie lebte in Gottes Lebensluſt nud Sonne, in edler Frey-

heit, Ruhe und Schönheit wie Engelskinder, ihr Wil.
ſenslicht wäre himmliſch. Sie würde eine Pflanæzſchu—
le des Paradiclſes anf Erden, eine Freymäurerey der
Arche Noèë zum evrigen Bunde für ſieh Gott opfernde
Weſen. Dann wude, wie es recht und allgemein gut
naeh ewiger Gleichungs-Logik aller KNräfte
wäre, unendlich ither alle Schul- Logik ſchäthar, Ver-
ſtand, Vernunft, Sinnlichteit und Begehrungekraft zu-
ſaininen tein in ſchönen gelunden Gleichgewicht und
Ebenmaafs ſeoyn uncd fortgenen wie der gante uner—
meſsliche Sternenhimmel nach Newton mit den ewig,

tgleichen, doch immer neuen Thatvollkommenheiten
des Schöpkers, dellen Ali-Newtoniſlehe Philoſophie
alles. Goit und Welt. Zeit und Ewigkeit, allgerecht
und allgut in einem Eiuigen Gleichgewichts- Galeirte
ſeiner Grund- Alittel, uncl Ziel-Kraft zum Ebenbitd
Gottes vereiaigt: eben das lenchtet im volliominenſten

Geſetze der Alenſchheit zum ewigen Leben. Seyt ihr
dieſles Sinnes, geht hin mit Gott über alles, und thut
desgleiehen, lagt der unbekannte Geilt der uralten
Göttlichen All-Anziehungs; Philoſophie, amen:.

Wer hat nun edeln Trieb der Groſsmutn ohne
Ende zur edelſien Gotiesreichsbürgerſchaft? Wer wagt

ſich in die Tieke des Niohts der Creatur von lich ſelbſt
vor dem All Gottes, in die erſte Gerechtigkeit,. Gotte
zu geben, was Goites iſt? wiewobhl der Sehöpler teluſt,

der



der Unendliche, ſich in und unier alles Endliche, das
wie Michts gegen Ihm iſt. zum Grund alles Guten und
allgemeintn Dieuſt allverbiud n uvausſprechlich von
lich lelhſt herab gelaſſen hat? Was feſt unter alles ſinkt,
das überwieget alles, init unendlich anciehender Scuue-

re. Der Grund tur gröſsten IIöhe. roinpractiſch und
theoretiſch, liegt in der zroſeten Tiefe. liier iſt
auf einmal genug für unendlichen Fortgan, im ewigen
Kreis gelagt. Der Himmel felbſt hat keinen andern

Wes in der Herrlichkeit lelbſt als den tiettten des Schö-
pfers: Natura parendo viucitur, ſagt Verulain et autor
Naturae, lagt der llimmel. Blehr auszuſprechen iſt
nicht möglich. Damit zur Leze nimmt nun der arme
alte Abaris, kreyeu“ Ablehied von der gancgen philoſo-

phiſchen Kritik-Welt, dankt in guter Schweicer- Ein-
falt demüthig für bisherige Tolerauz: wie einem rit-
terlichen Antagoniſten für ſeine romantilche Kopf Mo-
tion, gleich vweiland der Ruſſlen Schuſs uber die ganzge
Préufsiſone Atmee Pricciriche hinaus oder der Franzoſen

über Gibraltar. Der alte und von der Spocalir- Welt
ſatte Aharis wird künltig. wo ihm Gott noch Alulse
und Krafte gönnt, von der phüoſophiſchen czur popu-
laren und hiſtoriſch- kritilchen Theoſophie ubergehen.
Auller dem Schatten Rries hat ſich abaris immer ſo
zut ſichs fugte, dei Zeitalter auch in Progteſſen zu ac-
commodiren geſucht, uncdl eher ein paar Schritte vor-
werts. nieknit zu viel auf cinmal, wie man zulezt ai
Orieinal- Gemeinſinn, lena i792 ſehen kann, wo lie-
ben voral- Sinnlichkeits Formen, die bald 200 Ialr
im Dunkein waren, klar geneuſch enideckt ſind.

Nur war der kernhatteſt- bconiſche Baumgarten
lunge lein Mulſter, und in uoparteyilch· grader Scun ei-

2Er



zer-Linfalt einer immer allſeitig- wegbahnenden KRritik
der mit Newton und Leibniz gleichharmoniſch vertrau-
te Lambert, der beyde in dem unſchazbar entdeckten
realkritiſlchem Geletre des Gleichgewichts wie einer
Copernikaniſhen-Sonne vereinigte, welches zuerſt in
allen Vollkommenheiten Gottes Grund hat, und das
hernach der erhabne Herder in leiner Geſchichte der
Menſchheit am beſten benuzte, und der groſse Dalberg
durch leine Betrachtungen des Univerſums wie ein Ge-
nius in Linem Proſpect des All und Eins voll Schön-
heit darſtellte. Das waren nebſt dem gröſten Realiſten
Iacobi mit ſciuem harmoniſchen Hemſterhnys die vor-
nelunſten Vorgünger vor Kant. deren Geiſt/und Sinn.
nicht Buchſtabtn, Aharis vorrüglich frey im Auge hatte.
Uebrigens hielt ers von lugend auf ſchon beym
Alllinden in uns, mit einer grundſcharfk ſocratiſchen
Real- KRritik der Vernunſt in uns, aus den giefſten
Grundbeobachtern von mehr hundert lahren her. Da-
her kein Wunder, daſfs er dem neuen kritiſlchen Rea-
lismus ſlogleich zukel. Da ſeht nun die Hauptſinnes-
Quellen vom paradoxen Abaris zu dienlicher Nach-
richt.

Hier Schluſs und guto Nacht! Im Fall du mehr willt
leſen,

So geh und Werde ſelbſt das Buch, und ſelbit das
VWelen.

tohk. Angelus.

P. sS. Vie nach Kamnts leztem Prolegomenen. Vorſchlas entworfno
auf dem Titel verſprochene Utiſtank oder Negative Cauonik der Ver-
mnunkt ziin kiitiſclien Sokratismus Konnte dermalen wetzen eingen
Hinderniiſſen des Drneke meht angetfugt werden, ſoll gber nebſt
dem Sokratiemiis in eiunes lezten Colombo practiſch allgemein- bahu-
brechenden FPopillar-Veriuntt-Kritik Kommen, aus rem-urſpriuug-
lichem Anſchaiuen und Einfehen des Allgemein-Sinnes der ewigen
Nothvwendiskeim Gott, tiiſterbnehkert und Freyheit in uns cwig er-
Kennbar zu eroſnen, die reiupraëetiſche Srade Haupt-Real-Kennt-
niſs zur geiſtigen Grundgeſez-Ertanrunt wie Baco-Newtomdeh
die pliyſiſche der hlimmekhaues wurde: 2at ernenernt, die muu
Abaris der OGiania veiſpiochen hat, uncde mit Gott u neuem An—
faugsreigz halten wiict. ADIO!
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